
rune un 
Mitteilungen des Heimatvereins Alt-Köln Heft 24 · Januar 2003 G 20347 F 

}Im Jobresengk 
No läht et ahle fohr sich nidder. 
jVIöd sin sing Bein un och allt stief. 
Der Zi.dder läuf durch alle Jlidder, 
Un op de Hoore litt der Jf...ief. 

Op singem lange, wigge ~\7äch 
Loch Ies un .Sclmei, feel R.._ähn, brannt Hetz , 
Un all die Woche, Näächte, Däch 
Han Falde en sing Huck jeretz. 

Däm hät et Freud jebraht un Jlöck, 
Däm 'Crone nor un Leid. 

JV_fänch einem wor et och de Bröck 
6rtiooer en de Iwichl<eit. 

Z..wölf l(locl<eschläch, dann lcütt si f!ngl<. 
f!t neue Johr allt lo 't. 
Doch wat et en de 'Cä.sche brängk, 
~\7eiß keiner, dat eß jot. 

Denkt ens dodran! f!m nöhkste }ohr 
Bliev och de Zlck nit ston. 
Ov jzies no eß, ov schwatz et Hoor, 
jY:rer müsse all ens jon. 

Wie et och lcütt, zo däm do boove 
Loßt stell de Häng uns falde. 
Hä hät uns us dem .Stöbb jehoove 
Un weil L?nS wigger halde. 

Hei.nz Heger 

/ 



Liebe Mitglieder des H eimatvereins Alt-Köln, 
liebe Leserinnen und Leser von »Krune un Flamme«! 

Zugegeben: Dieses Heft sollte, wie die Verse auf der Titel­
seite zeigen, zum Jahreswechsel in Ihren Händen sein. 
Die Verzögerung ist der Ehrenamtlichkeif verschuldet, 
von der die Arbeit des Heimat vereins getragen wird. Wir 
haben, wie Sie wissen, keine Geschäftsstelle mit haupt­
amtlich oder halbtags bezahlten Mitarbeitern. Und die 
Zahl derer, die sich fü r ehrenamtliche Arbeit zur Verfü­
gung stellen, ist nicht groß. Da genügt dann schon eine 
hartnäckige Bronchitis, um den Zeitplan durcheinander­
zubringen. Vielleicht nimmt der Eine oder Andere das 
zum Anlass, einmal über eine »Verstärkung« des Vor­
stands nachzudenken. 

Derzeit bleibt uns nur der Versuch, den Nachteil der Eh­
renamtlichkeit durch Qualität wellzumachen. Ich ver­
stehe darunter vor allem Einfallsreichtum und Zuverläs­
sigkeit. Für beides sollten Sie in diesem Heft wieder 
Beispiele finden. Es informiert Sie ja über das Veran­
staltungsprogramm im ersten Jahr nach unserem Jahr­
hundert-Jubiläum. Das kann sich, wie ich meine, sehen 
lassen. Dabei wäre es ungerecht, aus den »Saalveran­
staltungen« eine herauszugreifen. Ich biete sie alle nicht 
nur guten Gewissens an, sondern auch mit etwas Stolz. 

Hinzukommen sollen auch in diesem Jahr Besichtigun­
gen (die ersten zwei sind angekündigt) und StudienJahr­
ren. Besonders erwähnen will ich die Sieben- Tage-Fahrt 
im Juni zu »Domstädten am Mittel- und Oberrhein«. 
Das Kon zept stammt von uns, die Details hat das Reise­
unternehmen B & T Touristik in Bonn ausgearbeitet. 
Das müsste eine gute Sache werden. 

Gerne präsentiere ich Ih nen auch, in diesem und im 
nächstfolgenden Heft, die Texte unseres Mundartauto­
ren-Abends vom 16. September 2002. Wir hatten ihn, 
wegen des »Hänneschen«-Jubiläums und in Erweiterung 
des Mottos vom Rosenmontagszug, unter das Thema »Et 
Levve ess e Poppespill« gestellt. Anlass da zu gibt schon 
der Sprachgebrauch, der unter »Kreppenhännesje« nicht 
nur die Faxen und Schwänke der Puppenbühne versteht, 
sondern auch lustige Geschehnisse aus dem alltäglichen 
Leben - und die Erzählung davon. Und der Ausdruck 
»111et einem et Hännesje maache<< liegt auf derselben 
Linie. Unsere Mundartautoren haben die Vielseitigkeit 
des Themas ausgenutzt und damit zugleich ihre Viel­
seitigkeit demonstriert. Jetzt können Sie's nachlesen -
mit Erläuterungen und in wohlüberlegtem Kölsch. Wo 
wird Ihnen das sonst geboten? Obrigens: ein halbes 
Buch! 

Mit freundlichen Grüßen Ihr Heribert A. Hitgers 

Unser Veranstaltungskalender 
Dienstag, 28. Janu ar 

Montag, 10. Februar 

Sonntag, 23. Februar 

Montag, 17. März 

Samstag, 29. März 

Montag, 14. April 

Samstag, 10. Mai 

Montag, 19. Mai 

Montag. 16. Juni 
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»Blick hinter die Kulissen << der Städtischen Bühnen Köln 

Ordentliche Mitgliederversammlung 2003 

Letzte »Kumede«-Aufführung von >>Wä weed Weet?« 

Vortrag von R einold Louis über Jupp Schlösser 

Führung durch das Kölnische Stadtmuseum mit »Gottschalk Weinsberg« 

Video-Film »Tünnes und Schäl - gesucht werden zwei Bekannte << 

Studienfahrt nach Schloss Gimborn mit Führung durch den Schlossherrn 

Mundartabend »För jeder Jet « zu Ehren von Fritz Hönig 

Start zur Sieben-Tage-Fahrt »Domstädte an Mittel- und Obe rrhein« 



Unsere Vereinsveranstaltungen 
Dienstag, 28. Januar 2003, 15.00 Uhr, Treffpunkt 
Bühneneingang Krebsgasse: 
Ein >>Blick hinter die Kulissen« der Städtischen Bühnen 
Köln 

Für eine kl eine Gruppe von Mitgliedern könne n wir, 
e rstma ls wieder seit la ngem , die Möglichkeit bie ten, 
einen >> Blick hinter d ie Kulisse n« der Städtischen Büh­
ne n zu werfen. Die Fü hrung wird Frank Rohde vom 
>> Refera t Theater & Schule« de r Städtischen Bühne n 
übern ehme n. Unter seiner sachkundigen Leitung wer­
de n wir Bühne, Orchestergraben, Zuschauerraum und 
vo r a lle m die im Haus liegenden Werkstätten sehe n. 

Der Te rmin konnte kurzfrist ig vereinbart werden. Die 
Te ilnahmekarte n sind den Besuchern unseres »Niko­
laus-Abe nds« angeboten worden und seither vergriffen. 
We nn sich bei de r Mitgliederversa mmlung am 10. Fe­
bruar ergibt , dass hinre iche ndes Interesse für e ine Wie­
derholung beste ht, werden wir uns um e inen zweite n 
Termin bemühen. 

Termine 2003 im Senatshotel 
10. Februar 

17. März 

14. Apri l 

19. Mai 

30. Juni 

15. September 

20. Oktober 

17. November 

8. Dezember 

Sonntag, 23. Februar 2003, 17.00 Uhr in der Aula des 
Berufskollegs Perlengraben Ecke Waisenhausgasse: 
Letzte Aufführung des >> Kumede«·Stücks »Wä weed 
Weet?«, ner kölsche Kumedemächerei en drei Akte vun 
Hermann Hertling un Willi Reisdorf 

Seit de r Premiere am 2. November 2002 und der Wie­
deraufnahme am 11. Janua r 2003 haben unse re Kume-

Montag, 10. Februar 2003, 19.00 Uhr im großen 
Saal des Senatshotels Unter Goldschmied (Ein­
lass 18.00 Uhr): 
Ordentliche Mitgliederversammlung des Heimat­
vereins Alt-Köln 

Zur ordentl ichen Mitgliederver sammlung lade 
ich a lle Mitglieder sehr herzlich ein . Nach dem 
Jubiläumsjah r ist nun wieder der Alltag einge­
kehrt. Aber von den Veranstal tungen zum Ver­
e insjubiläum wird in den Berichten die Rede 
sein. Z um ersten Mal finde t di ese Versammlung 
im g roßen Saal des Senatshote ls stat t , d iesmal 
ohne Bewirtung. Folge nde Tagesordnung ist vor­
gesehe n: 
1) Eröffnung durch den Vorsitzenden und Fest­

ste llung der Beschlussfähigke it 
2) Tätigkeitsbericht des Vorstands über das Jahr 

2002, e rsta tte t durch den Vorsitzenden 
3) Kassenberich t, erstattet durch den Schatz­

meister 
4) Prüfungsbe ri cht , e rstatte t durch die gewähl­

ten Kassenprüfe r 
5) Aussprache übe r die Berichte und E ntlastung 

des Vorstands 
6) Wahl der Kassenprüfer für 2003 
7) Planun gen für 2003 
8) Verschi ede nes 

Geplant ist auch wieder e in R a hmen programm 
mit unterha ltsamen Darbie tungen. - Vor Beginn 
der Veransta ltung, also ab 18.00 U hr, soll ein 
>>Alt-Köln-Flohmarkt« sta ttfinden, bei dem, wie 
üblich , kölsche und köln ische Li tera tur zu güns­
tigen Pre isen angeboten wi rd . Der Erlös kommt 
unserem Vereinsarchiv zugute. - Ebenso werden 
vor Beginn der Veranstaltung vom Service-Team 
des Senatsho tels in einem Nebenraum Getränke 
angebote n. - Der Vorstand wird Ihre Te ilnahme 
auch als Dank für geleiste te Arbeit und als An­
sporn zu we ite ren Aktivitäten ansehen. 

Heribert A. Hilgers 
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demächer schon dre iundzwanzigmal mit diesem Stück 
auf der Bühne gestanden, wenn sie am Sonntag vor 
Fastelovend das zweite Dutzend voll machen. Auch die 
Termine der zweiten Serie sind ausverkauft, nur mit 
Glück kann man eine R estkarte an der Abendkasse er­
halten. So hat auch di e »Kumede« ih ren Teil zur Re ihe 
der erfolgreich en Veranstaltungen im Jahr des Vereins­
jubiläums beigetragen. Dafür sagen wir Dank und wün­
schen e ine kreative Erholung - bis zum Beginn de r 
P roben für die nächste Premiere. 

Montag, 17. März 2003, 19.00 Uhr im großen Saal des 
Senatshotels (Unter Goldschmied): 

Vortrag von Reinold Louis zum Thema »Sag ens Blot­
woosch - Jupp Schlösser und seine kölschen Lieder« 

Als wir im vergangenen Jahr bei unserer Jubiläumsver­
ansta ltung »Unger Fründe« am 24. Juni Re ino ld Louis 
zum Ehrenmitglied wählten , da war auch die R ede da­
von, dass e r seit 1981 regelmäßig mindestens einma l im 
Jah r be i uns eine n Vortrag gehalten hat. Eine de r Vo r­
aussetzungen dafür war, dass uns immer wieder e in 
T hema eingefallen ist , für das seine Kompetenz als Re­
ferent a ußer Zweife l stand. Es gibt keinen Grund, diese 
Tradition zu unte rbrechen oder gar abzubreche n. Dass 
Jupp Schlösser am 26. Ju li 2002 seinen hundertsten 
Geburtstag hätte feiern könne n, war schon Anlass für 
unseren kölschen Liederabe nd am 18. November des 
vergangenen Jahres. Während an diesem Abend die 
derzeit aktiven Sän ger sich in den Dienst Jupp Schlös­
sers ste ll ten und demonstri erten, wie lebendig se ine 
Lieder und wie interessant ihre Texte noch sind, wird 
Reinold Louis in seinem Vortrag vo r a llem Jupp 
Schl össer selbst zu Wort komm en lassen, dazu auch an­
dere historische Aufnahmen präsenti eren. Das Zie l ist 
das gleiche: die Erinne rung an und die Würdigung von 
Jupp Schlösser, der seine Lieder in de r Regel in Zu­
sammenarbeit mit G erhard Jussenhoven schrieb und 
der einer der Großen war, in dessen Tex ten sich ein 
Gutteil seine r Gegenwart spiegelt , insbesondere der 
Nachk riegsjahre nach 1945. Reinold Louis wird uns 
Jupp Schlösser und seine Zeit in der gewohnt sachkun ­
digen und unterhaltsamen Weise nah e bringen. 
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De r Eintritt ist frei. Auch Gäste sind willkommen. Vor 
Beginn de r Ve ranstaltung bietet das Service-Team des 
Senatsho te ls in einem Nebenraum Getränke an. Am 
Schluss bitten wir um e ine Spende zur Bestreitung un ­
serer Kosten. 

Samstag, 29. März 2003, 11.00 Uhr, Treffpunkt im Ein­
gangshereich des Kölnischen Stadtmuseums, Zeughaus­
straße: 
Führung durch das Kölnische Stadtmuseum mit »Gott­
schalk Weinsberg« Peter Rieberzhagen 

De r Kölner R atsherr Hermann Weinsberg (1 518-1598) 
ist e iner der bekanntesten Mensche n des sechzehnte n 
Jahrhunderts. Nicht a ls wenn ihn jeder kennte oder ga r 
schon zu sein er Z eit jeder gekannt hätte, aber wi r wis­
se n fast a lles über ihn, sein Haus am Blaubach und 
seine Familie, seine Nachbarschaft und sein Kirchspiel 
St. Jakob, wie er den Alltag erlebte und was Besonde­
res in seine m Leben passierte, wie er am politischen 
Leben Kölns teilnahm und wie er auf die »große Po li­
tik << seiner Zeit reagierte. Ihn in te ressierte unend lich 
viel in Haus und Stad t und We lt (vgl. Heft 92 von »Alt­
Kö ln << S. 27-30). Alle >> Denkwürdigkeiten<< hat e r in 
vier Foliante n mit mehreren tausend Sei ten Umfang 
festge halten. Dieses Werk ist e rhal ten geblieben, we il 
es in einem Prozess eine Ro lle spielte, der nach Her ­
manns Tod gegen seinen (gleichnamigen) Neffen ge­
führt wurde. Stadtarchivar Leonard Enn en (1820-1880) 
hat es 1858 wiederentdeckt und für eine Reihe von 
Veröffe ntlichunge n genutzt. Konstantin Hö hlbaum , 
Friedrich Lau und Josef Stein haben im Auftrag der 
G esellschaft für Rhe inische G eschichtsk unde von 1886 
bis 1926 Tei le dieser Aufzeichnungen in fünf Bä nd en 
herausgegeben, die seit 2000 a ls Nachdruck wieder im 
Buchhandel erhältlich sind. Jo hann Jakob Hässl in 
(1902-1985) hat 1961 eine k leine Auswahl in die Spra­
che unserer Zeit übe rtragen; diese Auswahl-Ausgabe ist 
1990 vom Kölner Verlag J.P. Bache rn übe rno mmen wor­
den.- Unser Mitglied Peter Richerzhagen hat den Ein­
fall gehabt, aus der Perspektive Hermann Weinsbergs 
die Geschichte seiner Zeit an Hand de r Ausstellungs-



stücke des Kölnischen Stadtmuseums zu erzähle n. D azu 
schlüpft e r in die Roll e sein es Bruders Gottschalk und 
in ein Festgewand des sechzehnten Jahrhunderts. So 
wird ei ne vergangene Zeit in ungeahnter Weise leben­
dig - e in Erlebnis, das wi r uns nicht entgehen lassen 
wollen. Hermann Weinsberg kannte schon Beie rn und 
>> Müsje rfange<< , Göbbelchen und Hubertusriemchen, 
natürlich auch den Klüngel, und er b lieb sich dessen 
bewusst , dass er neben den >>großen Hansen<< nur e in 
kleines Licht war. Vielle icht ist es das, was ihn beson­
ders sympathisch macht, auch wenn man sei ne Grenzen 
recht gut e rke nn en kann. 

Die Tei lnehmerzahl ist begrenzt. Tei lnahmekarten sind 
zum Preis von 4,00 E uro (in die der E intrittspre is für 
das Museum eingeschlossen ist) e rhältlich bei der Ver­
e in sveranstaltung am 17. März (Vortrag Reinold Louis) 
im Senatshote L Treffpunkt ist um 11.00 U hr im E in ­
gangsber e ich des Kölnischen Stadtmuseums, Ze ugha us­
straße. Die Füh rung wird gut anderthalb Stunden d au­
ern . Wir danken schon jetzt Pe ter Richerzhagen , de r 
sich e hre nhalber für sie zur Verfügung gestell t ha t. 

Montag, 14. April 2003, 19.00 Uhr im großen Saal des 
Senatshotels (Unter Goldschmied): 
Vorführung des Video-Films >>Tünnes und Schäl - Ge­
sucht werden zwei Bekannte<< 

Seit nunme hr fast dre ißig Jah ren gibt d ie Kreisspar­
kasse Köln für gute Kunden und prominente Kölner 
die Seri e >> Kölsche Evergreens<< heraus. Angefangen 
hat es mit Schallplatten, dann folgten CD s, e inma l so­
gar e ine CD-ROM, und am 8. November 2002 wurde 
zum zweite n Mal e in Video-Film vorgeste ll t. Nach Wi lli 
Ostermann 2001 waren diesmal Tünnes und Schä l das 
Thema - ei n re izvoll e r E infal l. Jeder ke nnt sie, aber 
we r we iß e twas von ihnen? Nach e inem Konzept von 
Re ino ld Louis ware n H einz Die te r Wilden a ls Regis­
seur und Werner H ewig a ls Ka meramann für die Ge­
staltung im E inzeln en verantwort lich. In >>Nebenro lle n<< 
wirkten a us de m Bereich des H e ima tvereins auch Wolf­
gang O e lsner und H eribert A-. Hilgers mit. Diese Kon­
ste llat ion lie ß angesichts de r Tatsache, dass der Film 

ansonste n zunächst e inmal sozusagen unter Ausschluss 
der Ö ffentlichkeit existi e rt, d en Gedanken aufkommen, 
eine Aufführung fü r unsere Mitglieder zu organi sie ren. 
Schon der F ilm a lle in mit seiner Fülle an Bi ldmateria l 
und Informationen lo hnt, wie wir meinen , e inen sol­
che n Abend, aber zusätzlich wird die Möglichkeit be­
stehe n, mit Reinold Louis und H e inz Die te r Wi lden als 
de n >> U rhebern« sowie Wolfgang Oelsner und Heribert 
A. H itgers a ls Mitwirkenden ins Gespräch zu kommen. 
Tünnes und Schäl sind j a keine Witzfiguren, sondern 
dia logisch-dialektische Verkörperungen kölscher Eigen­
art. Ludwig Sebus hat das scho n vor Jah ren zum Aus­
druck gebracht, a ls e r in ei nem seiner Lieder form u­
lie rte: >> Se levve fott en di r, se levve fott en mir. Süch 
e ns dä Tünnes un loor ens d ä Schäl , d a t sin mir! << Sie 
nähe r kennen le rnen heißt a lso uns se lber nähe r ken­
nen le rnen. Das wird d ann wieder e inmal e in Abend 
werden , wie er in Kö ln nur be i uns zu e rleben ist. 

D er Eint ritt ist frei. Auch Gäste sind will kommen. Vor 
Beginn der Veranstaltung bietet das Service-Tea m des 
Sena tshotels in einem Nebenraum Getränke an. Am 
Schluss bitten wir um eine Spende zur Bestre itung un­
sere r Koste n. 

Montag, 19. Mai 2003, 19.00 Uhr im großen Saal des Se­
natshotels (Unter Goldschmied): 
Mundartabend >>För jeder J et<< zum hundertsten Todes­
tag von Fritz Hönig 

Er ga b das e rste Wörterbuch de r Kötne r Mundart her­
aus und ste llte e ine noch he ute inte ressante Sammlung 
kölsche r Sprichwörter und R ede nsa rten zusammen, e r 
war mit großen Reimreden und a ls Liedautor im Kar­
neval aktiv und zeitweise Präsident der >>G roßen Kar­
nevals-Gesellschaft<< , e r wa r achtzehn Ja hre lang Baas 
der >>Cäcilia Wolkenburg<< und verfasste fü r sie me hrere 
Dive rtissementchen, e r schrieb Faxen und Schwänke in 
der Tradit ion des Kölner »Hänneschen <<-Theaters und 
veröffentlichte Anleitungen zum pr ivaten Puppenspie l, 
er be te iligte sich erfolgreich an den »Kölner Blumen­
spie le n<< und wurde E hrenmitglied des Vere ins Alt-
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Köln noch im e rste n Ja hr seines Bestehens, von ihm 
stamm en zahlrr iche kölsche Gedichte, gesammelt unter 
dem Titel »För jeder Je t<< , von denen vo r allem die 
Parodien auf Schiller-Balladen ( >> D e r Taucher <<, >> D e 
Kaventschaff<<) und andere parodistische Darstellungen 
(»D er R aub de r Sabinerinne<<, >> Des Sängers Floch«) in 
Erinnerung geblieben sind: Fritz Hö nig, geboren vor 
hundertsiebzig Jahren am 23. September 1833, tätig im 
väterlichen Gießereibetrieb, de n e r späte r übe rn ahm 
und mit d em er sich auf Fe ue rlöschgeräte spezialisie rte, 
e in en Bereich, in dem er Patente e rwarb und übe r d en 
e r Bücher veröffentlichte, wohnhaft zul e tzt in de r Frie­
d enstraße, gestorben vor hundert Jahren am 3. Novem­
ber 1903. Sein umfa ngre iches literarisches Werk bie te t 
eine re iche Fundgrube zur Gestaltung e ines Mundar t­
abe nds. Verdie nt hat e r unser Gedenken a llemal. Man 
kann das a uch anders ausdrücken: Wir wären nä rri sch, 
we nn wir uns diese Möglichke ite n d e r he ite ren U nte r­
haltung entgehe n ließen. 

D er Eintritt is t frei. Auch Gäste sind willkommen. Fritz H önig (1833- 1903) 

Domstädte an Mittel- und Oberrhein 
Mainz, Worms, Speyer, Straßburg und Freiburg >>auf einen Blick« 

Als ich in H eft 18 von »Krune un Flamme« unter dem 
Motto >> Romanik , Backsteingotik , Weserrena issance << 
zum ers te n Mal seit längerer Zei t wieder eine Mehr­
tagesfahrt des H eimatvereins angekündigt habe. da lau­
tete d e r letzte Satz: »D as Echo aus dem Kre is d e r Mit­
gliede r wird da rüber entsche ide n, o b wir auf diesem 
Wege fortschrei te n und wei tere Angebote dieser Art 
ausarbeiten.<< Sowohl die Anzahl der Anmeldungen a ls 
auch die Reaktio nen auf die Fahrt selbst, die uns vom 
3. Juni bis zum 9. Juni 2002 vom Standort Bad Salzufle n 
aus nach D e tmo ld, Paderborn, Hildeshei m, Münster, 
Osnabrück und H ameln führt e, haben uns zu e iner 
Fortse tzung e rmutigt. Wiede r in Z usamme narbe it mit 
der Firma B & T Touristi k haben wir diesmal die Dom­
städte an Mittel- und Oberrhein a ls Ziel ausgesucht. 
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Wieder wollen wir ei ne Woche unte rwegs sein, wieder 
haben wir uns für e inen zentra len Stando rt entschie­
de n, und wieder soll auch die Erholung nicht zu kurz 
kommen. 

Die Fahrt findet statt vom 16. Juni bis zum 22. Juni 
2003. Ziel ist Wissembourg (früher Weißenburg) im 
Elsass, einer Landschaft mit bekannt gutem Essen und 
Trinken. Auf dem Weg dorthin werden wir Mainz besu­
chen, von Wissembourg aus dann Worms, Speyer, Straß­
burg und Freiburg. So werden wir die großen romani­
schen und gotischen Dom- und Münsterkirchen der 
»Rheinschien e<< sehen und sozusagen unmitte lbar ver­
gle ichen können. Wir werden dabe i festste llen, dass sie 
auch in ganz unterschiedliche r Weise in ihre jeweilige 



U mgebung e ingefügt sind. So handelt es sich, wie auch 
im Vorjahr, um ein Programm, bei de m a uch immer 
wiede r Paralle le n zu Köln zu zie hen sind. Aber darüber 
hina us wird es vie lerle i Neues zu entdecken geben. 

Folgende Leistungen werden angeboten: Fa hrt mit mo­
derne m Fernreisebus von Köln nach Wisse mbourg und 
zurück sowie zu den vorgesehene n Ausflu gs- und Be­
s ichtig un gszielen , sechs Übe rnachtungen in e inem Mit­
te lklasseho tel (2 Sterne französischer Kategorie) im 
D oppelzimme r mit Bad oder Dusche und W C, Te le fo n 
und Fernsehgerät, Halbpension (Frühstücksbüffe t und 
Abendessen) , Aufenthaltsgebühr (Kurtaxe) , Ausflü ge 
und Besichtigungen mit ö rtlichen (ggf. de utschsprachi­
gen) Führern und allen Eintrit tsgelde rn , Weinprobe 
und Brauereibesichtigung sowie Minikre uzfahrt auf 
der Ill; R eiseleitun g; fe rne r Inso lvenzabsicherung und 
R eise rück tri tts kosten vers icheru n g. 

Der Gesamtpreis beträgt pro Person 575,00 Euro, der 
Einzelzimmerzuschlag 125,00 Euro. 

Vieltürmig: der Main zer Dom 

Das Programm (ür die e inzelnen Tage sieh t fo lgende 
Punkte vor: 

Am 16. Juni ( Mon tag) fahren wir von Köln über Mainz 
(D omführung) nach Wissembourg. Do rt nehmen wir 
Quartier im »Ho te l d 'Alsace«. 

Am 17. Juni untern ehmen wi r mit e inem deutschspra­
chigen Führer e inen Spaziergang durch den histo ri ­
sche n Stadtkern von Wissembourg. Dabei besichtigen 
wir auch das ört liche Münster. Am Nachmittag steh t 
e ine Wein probe im benachbarten Cleebourg auf dem 
Programm. 

Am 18. Jun i fa hren wir zunächst in die Nibelungenstadt 
Wo rms. Der spätro manische Dom St. Peter (1170-1230) 
gilt a ls e in er der Hö hepun k te der Kirchen ba ukunst sei­
ner Zeit. Nach der Besichtigung und einer Mittags­
pause ist der Kaiserdo m von Speyer (1024-1125) unser 
nächstes Z ie l. In de r Krypta befindet sich die G rablege 
von acht deutsche n Herrschern , vier Königinnen und 
einer Re ihe von Bischö fen. An die Führung d urch Dom 
und Krypta schl ießt sich e in Rundgang durch die Stadt 
an. 

De r 19. Juni (Fro nle ich na m) steht zur fre ie n Ver fügung. 

Am 20. Juni ist die Fahrt nach Straßburg eingeplant. 
Ein kurzer Stad tbummel, ausge hend vom alten Zoll­
haus an der Ill , führt zum Straßburger Münster, e iner 
der großen e uropä ischen Kathedralen. An ihr ent­
deckte e inst der junge Johann Wolfgang Goethe die in 
seine r Z eit ve rachtete Got ik a ls Baukunst. Nach dem 
Besuch des Münsters geht es, weiterhin unter deutsch­
sprachi ger Führun g, d urch die Altstadt mit der bekann­
ten Rue des H ellebard es und das ehemalige Gerber­
viertel zu den Ponts Couverts, den gedeckten Brücken. 
Nach der Mittagspause wird eine kleine Kreuzfahrt auf 
de r Ill geboten. 

Am 21. Ju ni findet unser ganztägiger Ausflug nach Frei­
burg im Breisga u statt. Das vom Herzogsgeschlecht der 
Zähringer verli ehene Marktrecht, die ve rkehrsgünstige 
Lage und die Silbervorkommen im Schwa rzwa ld ver­
halfen de r Stad t im Mittelalter zu rasche m Wachst um . 
Das 1200 begonne ne Münster wurde schließlich im 
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gotische n Stil ausgeführt . Im U nte rschied zu m Kölner 
Dom ko nnte es, wenn auch erst 1513, vo llendet werden. 
Der geführte Stadtrundgang schließt das Münster e in . 
Nach der Mittagspause ist noch Zeit für E rkundungen 
auf e igene Faust. 

Am 22. Juni (Sonntag) tre ten wir die Heimre ise aus 
de m Elsass in die D o mstadt Kö ln an. 

Ände rungen in E inzelhei ten sind nicht geplant , können 
abe r nicht ausgeschlossen werde n. 

Die Abwicklung der Reise e rfo lgt , von de r Erste llung 
de r R eisebestä tigung über das In kasso von Anzahlung 
und späterer Restza hlung sowie den Versa nd de r R e ise­
unte rlagen und die Er ledigung der versiche rungsrecht­
liche n Erfo rde rnisse, durch unseren Partner, di e Firma 
B & T Touristik , von ihre r neuen Adresse in Bonn 
aus. Mitgliede r des Vo rstands des Heimatvere ins 
ne hm en an der Fahrt teil und stehen, we nn e rforde r­
lich , a ls Ansprechpartne r vor Ort zur Ve rfügung; im 
rechtlichen Sinne fun giert de r Heimatverein nur als 
Vermitt le r. 

Anmeldungen kö nne n vom Ve rsand dieses He ftes bis 
spätestens zum 28. Februar 2003 - nur schrift lich! - an 
me ine Adresse gerichtet werden: Dr. Heribert A . Hi l­
gers, Vo r den Siebe nburge n 29 , 50676 Köln . Bei der 
Beste llung muss angegeben werden, mit wem zusam-

»Zorn Jebootsdaach vill Jlöck« 

Das Jubilä um sheft , das, bis auf die Ankündigung der 
aktuellen Veranstaltungen, ganz der Dokum entation 
unserer Hunde rtj ahrfeier vom 24. Juni gewidme t war 
und damit scho n den R e ko rdumfang von 56 Se iten er­
reichte, ha tte kei nen Platz mehr für unseren traditio­
nell en Ge burtstagska lender. De r hat a lso je tz t seiner­
seits vor allem den Charakter de r nachträglichen 
Do kumentation . Aber auch das ist ja e ine wichtige Auf­
gabe und a lle r E hren wert. So halte n wir a lso für die 

achweit fes t, dass in den Monaten Oktober. ovem­
be r und Dezember 2002 fo lge nde dreiundsie bzig Mi t-
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men ein Do ppe lzimmer gewünscht wird ode r o b der 
Einzelzimmerzuschlag be rechne t werden so ll. Die An­
meldungen werden in de r Reihenfolge des Eintreffens 
berücksichtigt. 

Die Fahrt ka nn nur durchgeführt werde n, wenn mindes­
te ns dreiß ig Teilnehmer verb indlich angemeldet werden. 
Die Höchstzahl beträgt 45 P ersonen. So llte die Z ahl 
der Anme ldungen über diese Höchstzahl hinausgehe n, 
wird eine Warteliste für Nachrücker bei eventuellen 
(begründe te n) Rücktritten angelegt. 

So bald die A nme ldung a n die Firma B & T Touristik 
we ite rge leite t und von dieser offi ziell bes tä tigt ist , wird 
vo n dieser e ine Anza hlung in Hö he von 100,00 Euro 
pro Person in Rechnung ges tellt. Anschließend e rh ält 
jeder Te ilne hm er e inen so genannte n Siche rungsschein 
a ls Dokument für die Tnsolvenzabsicherung. 

Weitere Einzelhe iten, e twa Uhrzeit und Ort der Ab­
fahrt, werden rechtzeitig mitge te ilt . 

Wir hoffen, dass unsere Bem ühungen um das Ko nzept 
und die Organisatio n dieser Fahrt auch d iesmal be i un­
seren Mitgliede rn reichliche Gegenliebe finde n. Wenn 
wir an der Vo rj a hresfa hrt Maß nehme n, dürfen wir 
a uch diesmal e in e Unte rn ehmung versprechen, die gute 
Vo raussetzungen für geme insame und individue lle E r­
lebnisse und Entdeckungen bie te t. H A H 

glieder e ine n runden Geburtstag feiern konnten, wobe i 
wir ja ab 65 auch die >>Fünfer« a ls rund zählen. Ihnen 
allen wünschen wir auch je tz t noch, wie es in dem schö­
ne n Kanon he ißt, >>viel Glück und vie l Segen auf all 
ihren Wegen - G esundh eit und Fro hsinn sei auch mit 
dabei!« 

Es wurde am 
2. OKT Angelika Hambach, Rösra th 50 
3. OKT Anneliese Mü ll er, Kö ln-Höhenberg 75 
6. OKT Florentine Kro hn, Leverkusen 65 
7. OKT Mechtild Querbach, Kö ln-Ehrenfeld 80 
9. OKT Ma rga Kuhn, Kö ln 90 

10. OKT Leni Faber, Berg isch G ladbach 80 



10. OKT Franz Gerz, Köln-Po il 65 28. OKT H elene Bank , Kö ln-Deutz 65 
11. O KT Karl Fischer, Köln -Buchforst 90 28. OKT Juliane Molis, Köln 70 
11 . OKT Will i G ülden, Köln-Kalk 80 28. OKT G eo rg Mütschenich, Köln-Rie hl 50 
11. OKT Agnes Schumacher, Kö ln 75 28. OKT Philippine Ulland, Köln-Ehrenfeld 70 
13. OKT Rosemarie Herrlich , Leve rkuse n 60 30. OKT Eva Mari a Fuchs, E rftstadt 65 
16. OKT Gisela He idrich , Rösra th 65 1. NOV Re nate Por schen, Köln-Porz 60 
17. OKT Emmy Schnitzler, Köln-Lövenich 85 2. NOV Erni Beeg, Köln-Brück 65 

De Hervszick ess och nit mih, wat se ens wor 
De H ervszick ess och nit mih , wat se e ns wo r! 
Lo rt bloß ens ze röck, jo, da nn weed e t üch k lo r! 

Wat wor e t doch do mols em Her vs noch schö n 
wärm , 

Me r sooke Kuschteie un fun ge ne Bärm . 

Dovun ha 'me r Männeher un Ke tte jemaat, 
Der Ress bei de Dee re nohm Stad twald jebraat. 

Om Stoppelfeld lee f me r, wa t wore mer fruh, 
De Kod Iee! me r scheeße, de r Vugel jingk huh. 

De Mamm, die kräch Arbeit , e t Obs wor no rief, 
Vum Plöcke un Drage wor ovends se sti ef. 

De Döppe, die woodte jespolt un bejitsch , 
Der Kappes jehubbelt, de Bu nne jefitsch. 

Om Hääd stundte Pött voll vun Quitteschelee, 
Dä schott me r en Jläsje r - un dat stante pe. 

Ko rn ovends der Vatter vum Deens möd noh Hus, 
Maa t hä noch e m Jade de Ädäppel us. 

Wa t wore mer jlöcklich un vo ll vun Aki, 
Hück jitt e t doch su en Je nöchde nit mih. 

18. OKT Christi ane Kluth , Berg isch G ladbach 
18. OKT Josef We iden , Köln-Po rz-Zünd orf 
19. OKT Margret Conzen, Köln -Rie hl 
21. OKT Dr. Rupert Bache rn , Kö ln-Junke rsdo rf 
25. OKT Hildega rd Brungs, Bad Breisig 
25. OKT Stefan Lück, Kö ln-Po il 

50 
65 
75 
85 
65 
70 

Mer kräche n och Klütte, ne Ha uf, deck un fe tt , 
Die woodte jestivvelt , dat wor viiie ich je t. 

Wä dat nit verstundt , dä kräch av mänche Schrom, 
Wann , paaftich , de Wand im entj äje dann kom. 

De Nohbere woodte rundsöm jrate leet, 
Met inne Jebootsdaach ov söns jet jefeet. 

Wann kööter de Däch, un der Wind fäch tc kalt, 
Dan n ha ' me r de Woche bes Chressdaach jeza llt. 

Der Köche hääd woodt bes zom Basch te jestoch, 
Me t I efer je backe, jebröötsch un jekoch. 

Ne Wunschzeddel laa te me r höösch en ne Pott , 
Des Naaks ko m et Chresskind - un rack wor hä 

fott. 

U n ovends am Finster, do reef jede Puut: 
»Et Chresskind deit backe, de r Himmel ess rut !« 

Lort bloß ens zeröck, jo, dann weed et üch klor: 
De Hervszick ess och nit mih , wat se ens wor! 

Hilde Ströbert 

2. NOV Ka tharin a Grün, Köln-Dünnwald 
3. NOV Dr. H elmut Quester, Jülich 
3. NOV Ja kob Wolter, Köln-Weidenpesch 
8. NOV He lga Küpper, Köln-Vogelsang 
9. NOV Annemarie Bauer, Köln 

11. NOV Kaethe Kruhl , Köln-Lo ngerich 

80 
80 
80 
65 
75 
80 
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11. NOV H anns Georg Schmitz-O tto, Köln 
12. NOV Gottfri ed Lülsdorf, Kö ln-Brück 
13. NOV Hilde Braun , Köln-Rath/H eum ar 
14. NOV Käthe Kleidon, Köln-Immendorf 
14. OV Hella Maes, Be rgisch Gladbach 
15. NOV Franz-Josef Breuer, Köln-Stammheim 
17. NOV H edwig Kirsch , Kö ln 
17. NOV Waltraud Se lbach, Kö ln-Dellbrück 
17. NOV H einrich B. Wasser, Kö ln-Porz 
19. NOV Luise Ensen , Kö ln-Ostheim 
22. NOV Eleono re Po pig, Kö ln-Klettenberg 
22. NOV Christa Zolpe r, Köln-Po il 
22. NOV H erbert Willmes, Kö ln-Nippes 
24. NOV Dr. H e lmut Bends, Kö ln-Ossendorf 
24. NOV Dr. orbert Burger, Kö ln-Müngersdorf 
26. OV Ursula Thumm, Hürth 
27 . NOV Margrit Truger, Kö ln-Merheim 
28. NOV Adele Kla r, Köln-Pesch 
29. NOV Cläre E rmert-Trier, Kö ln-Rie hl 
29. OV Emi lie Staake. Odenthai 

1. DEZ Barba ra Friedenburg, Kö ln-Nippes 
1. DEZ Pe te r Stolle nwerk, Kö ln-Godo rf 
6. DEZ Ruth Linde n , Köln -Ostheim 
7. DEZ Dr. Hildegard Jenk ner , Bo nn 
7. DEZ Hilde Krähmer, Köln-Nippes 
7. D EZ Gertrud We rtenbruch , Kö ln-Humbo ldt 

11. DEZ Käthe R eichwein, Kö ln-Ehrenfe ld 
14. D EZ Dr. E lmar H eine n, Kö nigswinte r 
14. DEZ Margaretha Jansen, Kö ln -Brück 
14. DEZ Bärbel Rohde, Kö ln-Lindenthai 
15. DEZ Marle ne Selbst, Kö ln-Porz-Ense n 
17. DEZ Hildegard Hittorf, Köln-Braunsfe ld 
17. DEZ A gnes Kuhl , Köln-Humbo ldt 
18. DEZ Erika Wo lf, Köln-Lind enthai 
20. DEZ Käthe Müller. Kö ln-Dünnwald 
20. D EZ Marlene Schäfer , Kö ln-Vogelsang 
25. D EZ Charlot te Barth, Kö ln -Kalk 
26. DEZ Heinz Steiler, Köln-Nippes 
27. DEZ Ingrid Over, Bergheim 
29. DEZ Clar a Jansen , Köln 
29. DEZ Stefan Müller, Köl n 
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Jahre 

Et Schnäppche vun Heff 24 
Nachdem Dr. Peter Joseph Hasenberg, am Ende 
eines kurzen »InterregnumS<< , 1970 zum Vorsitzen­
den des H eimatvereins gewählt worden war und 
die Vereinszeitschrift »Alt-Köln«, die 1933 zum 
letzten Mal erschienen war, wiederbegründet hat­
te, plante er a ls ers ten Band sein er »Ära<< für die 
Reihe der »Beiträge zur kölnischen Geschichte, 
Sprache und Eigenart << (damals fehlte noch das 
»Und <<) e in e Werk-Ausgabe von Laurenz Kiesgen. 
Mit ihm ha tte e r schon in se in er Zeit a ls H eraus­
geber der »H eimatblätter << der »Kö lnischen 
Rundschau << seit 1947 ein freundschaftliches Ver­
hältnis gepflegt. Kiesgen wäre am 3. D ezember 
1969 hundert Jahre alt geworden. Nun präsen­
tie rte H asenberg um die Jahreswende 1970171 un­
te r dem Titel »V um ale Kö lle<< e in >>Gedenk- und 
Erinnerungsbuch <<, d as, wie es im Vorwort heißt , 
»in bunter Fülle und Auswahl kölsche und hoch­
deutsche Gedichte und Erzählungen, e ine Würdi­
gung von Persönlichk ei t, Lebensweg und Lebens­
werk des Dichte rs und unte r dem Tite l >Unter den 
D omtürmen < die Lebenserinnerungen , die der 
Achtzigjährige in der Evakuierung<< niederge­
schrieben ha tte , enthie lt. Mit 487 Sei ten war es 
ei ne der umfangre ichsten Veröffentlichungen, die 
der Heimatver e in je seinen Mitgliedern und der 
Öffentlichkeit vorgelegt ha t. - Von diesem Buch , 
das auf dem Antiquariatsmarkt längs t zu den Ra­
ritäten gehö rt , können wir hier zwei Exemplare 
a ls »Schnäppchen << anbie ten. Sie sind , jewei ls bis 
auf den Schutzumschlag, in sehr gutem Zustand. 
Trotzdem haben wir uns zu einem »Freund­
schaftspre is<< von 15,00 Euro en tsch lossen. Inter­
essenten sollten sich an meine Adresse wenden: 
Vor den Siebenburgen 29 , 50676 Kö ln . Telefonie­
ren gilt nicht. Zwei Woche n nach der Auslieferung 
dieses H eftes werden die beiden Exemplare unte r 
den Inte ressenten ausgelost. Der Rechtsweg ist 
ausgeschlossen, de r Reine rlös kommt unserem 
Vereinsarchiv zugute. H A H 



»Ave, uns Schwazze Madonna« 
Be i dem Straßennamen Kupfergasse ebenso wi e bei 
dem Ausdruck »en Kääz e n der Kofferjass ops telle« 
denkt fast j ede r Kö lne r, unabhängig von seinem Tauf­
schein und seine r Kirchensteuer, an die katho lische 
Pfarrkirche St. Mar ia in der Kupfergasse und ihr 
G nadenbild, d ie so ge na nnte Schwarze Muttergottes. E s 
hande lt sich um d ie ursprüngliche Klosterkirche de r 
Karmelitinnen , die sich 1630 in Köln niede rgelassen 
hatten und in de n Jahren 1705- 1715 diese Kirche er­
richte te n, in di e auch die so genannte Loretok apelle 
mit de r Mariensta tue integriert wu rde, deren Verehrung 
seit 1675 in Kö ln nachweisbar ist. In der Säku larisation 
wu rde das Kloster a ufgelöst; die Kirche blieb erha lten , 
weil Bischof Markus Antonius Be rdo let von A achen sie 
zur Pfarrkirche umwidme te. In die Klostergebäude zo­
gen 1828 zwei >>Zellen« der aus der Beginenbewegung 
hervorgegangenen und nach der R egel des hl. August i­
nus lebende n Ce lli t inne n, die von da an hier ihr 
gemeinsames Mutte rhaus hatte n. Noch heute leben 
Cell itinnen hie r; ihr Mutterhaus be findet sich nun in 
Longe rich. - Be im >>Tausend-Bo mber-Angriff« in de r 
Nach t vom 30. auf den 31. Mai 1942 wu rde n Kirche und 
Kloster schwer getro ffe n und brannte n we itgehend aus. 
Eine de r Schwestern, die heute e inundneunzigjährige 
Schwester Marzell a Schui , re tte te in dieser Nacht das 
G nadenbild und brach te es in den Luftschutzkell e r un­
te r dem Mutterhaus, von wo es bald da rauf ins nahe ge­
legene Kolpingha us übe rtragen wurde, in dessen Fest­
saal in der Fo lge auch de r Pfa rrgottesdienst gehalten 
wurde. Erzbischof Josef Frings, de r am 21. Juni 1942 ge­
weiht worden war, vera n lass te am 29. Juni d ie Ü bertra­
gung des Gnadenbildes in den Dom, wo es jeden 
Abend unter den Domtürmen in Siche rhe it gebracht 
wurde. E rst 1948 kehrte es in die Kupfergasse zurück. 
Die Ze rstörung de r Kirche und die Rettun g des Gna­
denbildes wa r im vergangenen Jahr sechzig Jahre her. 
Von alledem wusste Ludwig Se bus nichts, a ls e r sein 
Lied von de r Schwarzen Madonna in der Kupfergasse 
schrieb, in desse n Text e r von de m Gnadenbild als e i­
nem Inbegriff des Ve rtra uens und des D ankes für a lle 

Die Kupfergassenk irche nach dem Tausend-Bomber­
Angriff 1942 

Kölne r e rzähl t. Auf me ine Bitte hin ha t er das Lied im 
Rahmen unse res kö lschen Liederabends am 18. No­
ve mber im Senatsho te l gesungen . Wir haben also zu 
de n E rsten gehört , die es kennen lernen d urften. Bei 
de r Nikola us-Feier am 9. Dezember haben wir die neue 
CD mit d iesem Lied (und zwei weiteren vo n Ludwig 
Se bus) zum Kauf angebote n. Auch bei der Mitglieder­
versammlun g am 10. Februar wird G e legenheit sein, 
diese CD käuflich zu erwerben. Wir meine n, dass wir 
unsere m E hrenmitglied Ludwig Sebus und >>de r 
Schwatze Mutterjoddes en der Kofferj ass<< diesen E in­
sa tz schuldig sind. Unter den neuen Liede rn ist man­
ches, übe r das man den Kopf schütteln muss. Di eses 
Lie d von L udwig Sebus ist ke in Kirche n lied , aber auch 
von de r Mentalitä t her ein kölsches Li ed. Wir freuen 
uns, dass der Autor uns d ie E rlaubnis gegeben hat, Text 
und Melodie hie r in >> Krune un Flamme << für unsere 
Mitg li eder abzudrucken. H AH 
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Ave, uns Schwazze Madonna Wööt un Tön: Ludwig Sebus 
Arr.: Otto Scheiblreiter Moderato (W alzertempo) 

~ & 

J JJ)Ir F J 
Bei d'r Schwaz-ze Ma - don-na, do en d'r Kof-fer - gass, bren-ne Kää- ze dag 

beim letzten Mal 

- JJ I J J. iP I F F J I J #! ;1l f J 
en un dag us. 

beim letzten Mallangsamer 

J J J I F 
l FINE 

J) ll JdlJ * 
kei-ner geit heim oh-ne Trus. __ 

J J Jl Jl J. tM) ; l J) I F 
J 

bren - ne, lo- ße Freud un Leid er - ken - ne, 
Gro-ße, hück ver - ges- se, hück ver - lo- ße, 
wal- de, dat et Wed- der sich deit hal- de, 

3 

* 

-
Al - le Kää -ze, die he 

Frö-her zallt hä zo dä 
Ru-se - mon-dag loß et 

I; J J 
A - ve, uns 
A- ve, uns 
A - ve, uns 

F J )) I 
Schwaz- ze Ma -
Schwaz-ze Ma -
Schwaz-ze Ma -

J. } Jl ll J J Jl Jll 
don-na.__ Min-sche 
don-na.__ Min-sche, 
don-na.__ Fru- he 

all met eh - re Sor-ge ko - me 
die mem Lev-ve rin-ge, hilfs do, 

Senn, dä dun uns gev-ve, denn äe 

ges - ter, kum- me 
eh - re Wäg zo 

Freud ge- höt zom 

mor-ge, 
fin-ge, 
Lev-ve, 

A - ve, uns 
A-ve, uns 
A • ve, uns 

F J ll J JjjjJ 
Schwaz-ze Ma don- na. __ _ 
Schwaz-ze Ma - don- na. __ _ 
Schwaz-ze Ma - don- na. __ 

J 
Un 
Et 
Do 

I F 
wä gläuv un 

knee- ne vör 
weiß jo, he 

J J 
dich do- röm 
deer Jung un 
bru- ehe mer 

~~~& ~Jet~J~J~I J§J ~J~I~J~J.~J~~ lil~I~J~;*•;jiJ~:i:~~~e~~ 
bedd,_ däm giss din - ge Sä- ge do met.__ Bei d'r 
Alt,__ se sor-ge sich, bru-che ne Halt. __ 
dich,__ uns Köl-le loß nie-mols em Stech._ © beim Autor 
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Gönnen Sie sich auch im Alter eine "Erste Adresse". 
Wohnen und Pflege im Elisa-Seniorenstift 

.. Eiisa" steht für ein Leben 
in Sicherheit und Aktivität. Und 
genau das ist unser Angebot. 
wenn Sie sich auch Im Alter 
Ihre Unabhängigkeit bewahren 
und trotzdem bestens versorgt 
sein wollen. dann sollten Sie 
jetzt das Elisa Seniorenstift 
kennen lernen. 

Fragen Sie nach den vielen 
Vorteilen. die Sie hier genießen 
- von der idealen Lage am 
Rhein über das große Kultur­
und Aktivitätenangebot mit 

Konzerten. Ausflügen. Gym­
nastik, Gedächtnistraining, Be­
wegungsbad bis zur Haus­
damenbetreuung und der 
Pflege, entweder in der Woh­
nung oder auf unserer bestens 
ausgestatteten Pflegestation. 
überzeugen Sie sich persönlich 
von diesem Konzept. 

Rufen Sie an. Besuchen Sie 
unsere lnformationsveranstal­
tungen. Nutzen Sie die Mög­
lichkeit zum Kurzzeit- oder 
Probewohnen. 

.tr3..-t 
r -

Elisa Seniorenstift 
Dülkenstraße 18 · 51143 Köln-Porz 
Tel. o 22 03/ 5 94 09 

NEU: Direkter Zugang zum 
angrenzenden wunderschönen 
60 ooo qm großen Park. 

..-·· ·· ··········"····"'~ 

/ ..... Elisa 
Seniorenstift Köln 



Uns Heimat ess em Himmel 
Unser kölscher Gottesdienst im Jubiläumsjahr 2002 

Im Jahr unseres hundertjährigen Bestehens sollte auch 
unser kölscher Gauesdienst »Dem Här zo Ihre«, wie wir 
ihn 1977 zum ersten Mal und seit 1979 regelmäßig ein­
mal jährlich gefeiert haben, etwas Besonderes sein, zu­
mal er, wie die Zufälle des Kalenders so spielten, auf 
den Tag hundert Jahre nach der Gründung, am alten 
kölnischen Feiertag Peter und Paul, am 29. Juni, statt­
fand. Ort war eine der ehrwürdigsten Kötner Kirchen, 
St. Maria im Kapitol. Zelebrant war der Hausherr, unser 
Mitglied Stadtdechant Dr. Johannes Westhoff, einer der 
vier nichtresidierenden Domkapitulare. Die Feierlichkeit 
wurde erhöht durch die Konzelebration von zweien un­
serer früheren Predige1~ unserer Mitglieder Msgr. Hein ­
rich Haas und P David Kamm/er OP, und durch die 
Mitwirkung des Kirchenchors St. Bartholomäus Ur­
bach!Eisdorf unter Leitung von Kantor Helmut Zehn­
pfennig, an der Orgel begleitet durch Franz Josef Fron­
zen, den langjährigen Organisten von St. Severin. Als 
Prediger hauen wir Diakon Paul Diejenbach gewinnen 
können, vielen bekannt durch seine Predigt-Kolumnen 
in der »Kölnischen Rundschau«. Die Zahl der Teilneh­
mer, die sich in der Dreikonchenanlage versammelten, 
war erfreulich groß. Die Perikopen fiir Epistel und 
Evangelium waren eigens fiir diesen Gauesdienst ins 
Kätsche übertragen, die Fürbitten eigens für diesen An­
lass formuliert. Der Chor sang mehrere kölsche Chor­
sätze, komponiert von seinem Dirigenten Helmut Zehn­
pfennig, und unterstützte die Vereins-Gemeinde bei ihren 
Liedern, von denen zwei, »Ehr Lück, dankt Jott dem 
Här« von Margareta Schumacher und »Wann dat Brut, 
wat mer dei/e, wie Ruse bläht« von Heinz Thull, an die­
sem Abend erstmals auf Kölsch erklangen. Der Zele­
brant schloss die Lebenden und Verstorbenen des Ver­
eins in die Messgebete ein. Und Thema der Predigt war, 
als Huldigung an das Geburtstagskind Heimatverein, 
das, was wir als Christenmenschen unter Heimat verste­
hen dürfen. 

HAH 

24.14 

Uns Heimat ess em Himmel 

Leev Chreste, leev Min sche he en der Kirch! 

Bestemmp hatt eh r noch em Ohr, wat do jrad vör dem 
Evangjelium us dem Breef aan de Hebräer jelese 
woode ess. 

Hebräer, dat sin Jüdde, die Chreste jewoode wore. Dä 
Meddelpunk för ehr Levve, dat wor Jerusalem jeblevve. 
Dat wor eh r Heimat. Un denne woodt jesah t, da t e t för 
Minsche noch en ander Plaaz jitt, die vill wicht ijer ess. 

Abraham , Tsaak un Jakob hatten ehr Land ve rloße, fö r 



e n besser He imat ze söke: der Himmel. Su stei t e t je­
schrevve. 

Ich jlä uve, dat e t jot ess, aan nem Daach wi e hück do­
drüvver nohzedenke. 

Wa nn die Ahle us der Hellije Schreff e jroß Verlange 
no hm Himmel hatte un wann se us luuter Sehnsuch dat 
Land e m Ress lee ße, wat se jeerv hatte, dan n müssen 
die jenau jewoss hann, wat Heimat bedügge dät. 

Se kunnte vum Himme l no r dräume, weil se e n Heima t 
erlääv hatte, aan dä r se me m janze Hätze je hange hann. 

Mer a ll he ha nn kein Ahnung dovun , wie der Himmel 
ussüht. Ävve r mer dürfe - jo, ich meine: mer müsse -
dovun dräume, wa t e t eijentlich met dem Himme l op 
sich hät. 

D o jitt et Lück, die hann uns met der Nas drop jestupp, 
dat de r Himmel et wäät ess, e t janze Levve lang donoh 
ze söke . Unsen Här Jesus Chrestus hät domol s vum 
H imme l jeprädich un jesaat: Dat ess e t >> R eich Gottes<<, 
e n hellije Stadt. 

Sing treu Deenere Pitter un P aul , die me r hück fe ere, 
han da t wiggerj esaat: D er Paulus bes Rom , un vun do 
us ess de Fruhbottschaff bes en uns Römerstadt Kölle 
jekumme. 

Hück sin mer immer noch ärch stolz dodrop, dat mer 
en ener Stadt wonne, die dä Zosatz >> He lli jes Köll e« 
durch de Zigge jedrage hät. 

Mer sin he e n der Kirch zesammeje kumme, för dem 
He rrjo tt ze danke fö r uns Heimat. För ze danke för 
Minsche, die dat a ll en zweid ausend Johre opj ebaut 
hann. 

Mer danke doför, dat e t Minsche jov un wigger jitt, die 
sich zick hundert Johre unger Krune un Flamme met 
Hätz un Siel en ne m Verein angkascheet hann, dä dat 
Wöötche H eimat deck en singe Name jeschrevve hät. 

Ehr a ll , die e hr zom Heimatverein Alt-Köln jehö' t , ha tt 
vill üvver H eim at nohjedaach. Ich kann he nor sage, 
wat se för mich bedügge deit. 

H eima t setz sich us janz vill kle ine D e ile zesa mme, 
luute r Mosaiksteineher us bunte Färve. Heimat ess nie 

Fortsetz ungS. 18 

Unsere 25 »kölschen Prediger« 
1977 Prälat Dr. Josef Steinberg + 27.4 

1979 Pfarre r Gottfried Amberg + 35.3 

1980 Dechant Alexande r Fried rich + 39.12 

1981 P fa rrer Gottfried Kirsch + 43.17 

1982 Pfarrer Josef Mette rnich 47.8 

1983 Pfarrer Gottfried Kirsch + 52.8 

1984 Dechant Heinrich H aas 56.10 

1985 Präl at Dr. Peter Sistig 59.11 

1986 P farre r Ka ri-Josef Dave rkausen 62.8 

1987 Msgr. Rolf E. Buschhausen 67.18 

1988 Dechant Cleme ns Fe ldhoff 71.6 

1989 Professor Gerhard He rkenrath 76.12 

1990 Msgr. Dr. Dieter Froitzheim 79.9 

1991 Pfarrer Willi Mü ller 82.8 

1992 Pfarre r Alexa nder Friedrich + 86.8 

1993 P. David Michae l Kammler OP 90.26 

1994 Pfarrer Wolfga ng Kolzem 94.7 

1995 Dechant Franz Jose f Freericks 98.6 

1996 Pfarre r Hubert Ludwikowski 3.10 

1997 Msgr. Dr. Die ter Froitzheim 6.10 

1998 P. David Michael Kammler OP 9.9 

1999 Msgr. P fa rrer He inrich Haas 15.6 

2000 Dechant Hubert Ludwikowski 17.12 

2001 Dechant Karl-Josef Daverkausen 19.14 

2002 Diakon Paul Die fe nbach 24.14 

Die Zahlen hinter den Namen geben die Fundstelle 
für den Predigttext in den Heften von »Alt-Köln« bzw. 
»Krune un Flamme« an; die Predigt von Prälat Dr. 
Peter Sistig steht also in Heft 59 von »Alt-Köln« S. Jl, 
die von Pfarrer Hu ber/ Ludwikowski in Heft 3 von 
»Krune W l Flamme« S. 10. 

24.15 



Lesung aus dem Brief an die Hebräer, Ka pitel 11, Vers 8- 16 

fide q ui voca tu r A braham oboedivit in locum exire 
que m accepturus e ra t in hered ita te m e t exiit ne­
scie ns q uo ire t. 

fid e mo ratus est in terra repromissio nis tamquam in 
aliena in casulis habitando cum Isaac e t Iacob cohe­
redibus repro missionis e iusdem. 

expectaba t enim fu nda menta habente rn c ivita tem 
cuius a rti fex e t conditor D e us. 
fide e t ipsa Sarra ste rilis virtute m in conce pti onem 
semini s acce pit quo nia m fid elem cred idit esse qui 
promisera t. 

propte r q uod e t a b uno o rti sunt e t haec emortuo 
tamq uam sidera cae li in multitudine m e t sicut ha­
rena q uae es t ad o ram ma ris innume rabilis. 

iuxta fid em de func ti sunt o mnes isti no n acceptis re­
pro missionibus sed a Io nge eas aspicientes e t sa­
lutantes e t confitentes quia peregrini e t hospites 
sunt supra te rram. 

qui enim haec d icunt significant se patriam in­
quirer e. 
e t si quidem ill ius me mtmssent de qua exierunt 
habebant u tiq ue te mpus revertendi . 

nunc autem melio rem appe tunt id es t cae les tem. 
ideo non confund itur D e us voca ri D e us eo rum , pa­
ravit e ni m ill is civita tem. 

Vulgata 

24.16 

Weil A bra ham Gott ve rt raute , gehorchte er, als G ott 
ihn rief. E r machte sich auf den Weg in e in Land, 
d as e r als Geschenk bekommen sollte, und verließ 
seine H e ima t, o hn e zu wissen , wohin e r ging. 
We il er Gott vert raute, lebte er in dem Land, das 
G o tt ihm versprochen ha tte. als ein Fremder. Mit 
Isaak und Jako b, die d asse lbe Verspreche n be ko m­
me n hatte n , lebte er in Zelte n . 
D en n e r wartete auf die Stadt mit dem feste n 
G r und, d ie Got t se lbst e ntworfe n und gebaut hat. 
Weil Abraham G o t t vertraute, bekam e r die Kra ft , 
Vate r zu werde n, als er schon alt war und seine Frau 
Sara e igentlich kei ne Kinder me hr beko mmen 
ko nnte. E r ver ließ sich darauf, daß G o tt sein Ver­
sp reche n halten werde. 
So be kam dieser e ine Ma nn , dessen Körper schon 
halb tot war, so vie le achkommen. wie es Sterne 
am H imme l oder Sandkö rner am Strand des Meeres 
gibt. 
Abraham, lsaak und Jakob sind im Vert ra uen auf 
Gott gestorben. Sie selbst haben nicht bekomme n, 
was Gott versprochen ha tte, abe r sie sahen es a us 
de r Ferne und freuten sich darauf. Sie sp rachen of­
fe n a us. daß sie nur Gäste und Fremde auf der Erde 
wa ren. 
Wer so etwas sagt, br ingt zum Ausdruck , da ß e r e ine 
H ei mat sucht. 
Sie sehnten sich nicht zu rück in das Land , das sie 
verlasse n ha t ten; sonst wäre n sie wieder zurückge­
kehrt. 
Sie sehnten sich vie lme hr nach ei ner bessere n H ei­
mat , nach der himm lischen; und deshalb schä mt sich 
Gott nicht, d e r Got t Abrahams, Isaaks und Jakobs 
zu heißen. E r hat ja auch e in e Stad t für sie ge ba ut. 

Die Gwe Nachricht, 1976 



über Abrahams Glauben an die ihm und den Seinen verheißene Heimat 

Aufgrund des Glaubens gehorchte Abraham de m 
Ruf, wegzuziehe n in ein Land, das er zum Erbe e r­
halten sollte; und er zog weg, ohne zu wissen, wohin 
er kommen würde. 
Aufgrund des G laubens hielt e r sich als Fremder im 
verheißenen Land wie in ein em fre mden Land auf 
und wohnte mit Isaak und Jakob, den Mite rben der­
selben Verheißung, in Z elten; 
denn er erwartete die Stadt mit den festen Grund­
mauern, die Gott selbst geplant und gebaut hat. 
Aufgrund des Glaubens empfing selbst Sara die 
Kraft , trotz ihres Alters noch Mutter zu werde n; 
denn sie hie lt de n für tre u, der die Verheißung ge­
geben hatte. 

So stamme n denn auch von e inem einzigen Men­
schen, dessen Kraft bereits e rstorben war, viele ab: 
zahlreich wie die Sterne am Himme l und der Sand 
am Meeresstrand , den man nicht zähle n kann. 
Voll G lauben sind diese alle gestorben, ohne das 
Ve rhe ißene erlangt zu haben; nur von fe rn habe n sie 
es geschaut und gegrüßt und habe n bekannt , dass 
sie Fremde und Gäste a uf Erden sind. 

Mit diesen Worten gebe n sie zu erkennen, daß sie 
e ine Heimat suchen. 
H ätten sie dabei an di e Heimat gedacht, aus der sie 
weggezogen waren , so wäre ihnen Zeit ge blieben 
zurückzukehren; 
nun abe r streben sie nach e iner bessere n Heimat, 
nämlich der himmlische n. Darum schämt sich Gott 
ihrer nicht, er schä mt sich nicht, ihr Gott genannt zu 
werden; denn er hat für sie eine Stadt vorbereite t. 

E inheitsübersetzung, 1980 

Weil hä jläuve n dät, hoo t der Abraham op dat , wozo 
hä opjerofe woodt, un t rok fott e n dat Land , wat hä 
e rve sollt. Un hä trok fo tt, ohne ze wesse, wo hä ens 
aanköm. 
Weil hä j läuve n dät, blevv hä e n däm Land, wat Jott 
im versproehe hatt, wat im ävver noch fremb wor, 
un wonnte en Ze lte met Isaa k un Jakob, die Aandeil 
hatte aan däm, wat Jott versproehe hatt. 
H ä dät wade op die Stadtme t fastem Jrund, die Jott 
baue un jründe wöödt. 
Weil se jläuve dät , woodt der Sara, di e nie Kinder 
kräje hatt , de Kraff jeschenk, Mutte r ze wäde, och 
wann ehr Johre lang verledde wore; deswäje, weil se 
sich op de Treu vun däm ve rleet, dä et versproehe 
hatt . 
Su kome vun däm eine Mann , dä allt su jo t wie dut 
wor, su vill Minsche op de Welt wie Stäne a m Him­
mel un wie der Sand am Ofer vum Meer, keiner 
kann se zälle. 
Se heelten fass aan däm, wat se j läuve däte, och wie 
se sterve moote, ohne dat se kräje hatte, wat inne 
versproehe woode wor; nor vun fäns ha tten se et je­
sinn un kunnte n et bej röße, un se jove zo, dat se 
fremb op der Äd wore un wie Lück op Wander­
schaft 
Wä sich su nennt, we il dome t sage, dat hä en H ei­
mat am söke ess. 
Domet meinten se nit die Heimat, vun wo se kumme 
wore; söns hätte n se jo noh do zoröcktrecke künne. 

Nä, wo se hin welle, dat ess e n besser Heimat, de 
Heimat em Himmel. D eswäje ess de r Herrje tt zo 
Rääch ehre n He rrjott; hä ess et jo, dä inne en Stadt 
als Heim at parat jemaht hät. 

HAH, 2002 
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Aus dem Evangelium nach Matthäus, Kapitel 16, Vers 13-19 

D a kam Jhesus in die gegend der stad Cesarea Phi­
lippi I vnd fraget seine Jünger I vnd sprach I Wer 
sagen die Le ute I d as des menschen Son sey? Sie 
sprachen I Etliche sagen I du seiest Joha nnes der 
Te uffer I Di e andern I Du seiest Elias I E tli ch e I du 
seiest Je remias I oder der Propheten e ine r. Er 
sprach zu jnen I Wer saget denn jr I d as ich sey? 
Da antworte t Sirnon Petrus I vnd sprach I Du bist 
Christus des lebendi ge n Gottes Son. Vnd Jhesus 
a ntworte t vnd sprach zu jm I Selig bistu Sirnon 
Jonas son I De nn fl e isch vnd blut hat dir das nicht 
offenbart I Sondern me in Vater im Hirne!. Vnd ich 
sage dir auch I Du bist Pe trus I vnd auff diesen Fe l­
se n wil ich bawen meine Gemeine I Vnd die Pfo rte n 
der H ellen so lle n sie nicht vberweldigen. Vnd wil 
dir des Hirneire ichs schlüssel geben I Alles was du 
auff Erden binden wirst I Sol auch im Hirne ! gebun­
de n sein I Vnd a lles was du auff Erden lösen wirst I 
So l auch im Hirne ! los sein . Martin Luther, 1545 

fädich, se ess >> Alt-Kölle << un muss imme r widder 
»Jung-Köll e<< wäde. Heimat ess kei ne Alträucherlade. 

För mich ess uns Stadt die H e imat , wo ich jebore ben, 
wo ich als kleine Kro tt durch de Trümmere kle mme 
dä t , dat minge E ldere de H oore ze Birch stundte, wann 
se dat spe tz krächte. H eimat ess der Dom, der Rhing -
a ll d a t , wat ming Auge he sinn künne. He imat ess och 
da t, wat en e t Ohr je it: kölsche Sproch , de decke 
Trumm op Faste lovend un der decke Pitter e n der Syl­
veste rn aach. Heimat stich mer en der Nas met dem 
Jeroch vun Ri evkoche un Sibbenunveezichelf. un ess 
der Jeschmack vun K ö lsch un vun Himmel un Äd. 

H eim at ess dat Kö lle, wo ich en de Schull un en de 
Kirch jejange be n, wo mich ming Elde re aan der H and 
je no mme hann , för sonndachs de hellije Mess zo be-

24.1 8 

Später, a ls e r in das G ebie t von Caesarea Philippi 
ka m, fragte er seine Schüle r, für wen die Leu te ihn 
hie lte n: »D e r Menschensohn - wer ist das für sie?<< 
Die Jünge r antwo rteten: >>Einige sagen: Jo hannes 
de r Täufer. Andere sagen: E lias. Wiede r a nde re sa­
gen: Jeremias oder sonst e iner von den Propheten. << 
D a fragte e r sie: >> U nd ihr? Wer bin ich für euch?« 
Sirnon Petrus an tworte te ihm: >> Du bist Christus, de r 
Sohn des lebendigen GotteS << , und Jesus sagte: 
>> Wo hl dir, Simon , du Sohn Jo nas'; d enn nicht e in 
Mensch aus Fle isch und Blut hat dir dies offenbart, 
sondern, in den Himme ln , me in Vate r. Ich sage dir: 
Du bist Petrus, de r Stein. D er Ste in , auf dem ich 
me in H aus bauen wi ll , das H aus meine r G emeinde: 
so fest , daß selbst die Pfo rte n des To des es nicht 
zerschme tte rn. Geben will ich dir den Schlüssel zum 
Reich der Himmel. Was du auf de r Erde e rlaubst, 
das soll auch in de n Himme ln e rlaubt se in. Was du 
auf de r Erde verbietest , das soll verbo te n se in auch 
in de n Himm eln.« Walter Jens, 1972 

söke. Do hann ich jehoot , da t ich a ll d a t he dem H err­
jo tt verdanke, dä uns d a t jejovve hä t , domet mer Fre ud 
dran hann, doför a rbeide un a lle Minsche da t Jeföhl 
j evve, wa t Himm el sin ka nn . 

Unger üch sin bestemmp och ahl Minsche. die der 
Kreech us Kö lle verdrevve hä t, die unge r Trone jesunge 
ha nn: I ch mööch ze Foß no h Kölle jonn. 

Kein H eim at mih hann, d a t ess e t Jäjende il vun Him­
me l, da t ess de Höll. D er Düvel ess wick fott vum Him­
me l, hä hä t ke in He imat un kei H ätz. 

H e im at kann nie e iner a lle in sin , H eimat ess e jroß 
Schmölzje. Jena u esu ess Himmel nie e ine r a lle in , s u 
wie unsen H errj ott nit fö r sich a lle in ess. H ä lääv a ls 
Vatte r, Son un H ellij e Jeis. U nse dreifaldije Herrjo tt 
weil , d a t me r a ll e ines D achs dozoje hö re. 



über das Bekenntnis zu Jesus als dem Sohn Gottes 

Als Jesus in das Gebiet von Cäsarea Philippi kam , 
fragte er seine Jünger: Für wen halten die Leute den 
Menschensohn ? Sie sagten: Die e inen für Johannes 
den Täufer, andere für Elija, wieder andere für Je­
remia oder so nst einen Propheten. Da sagte er zu 
ihnen: Ihr aber, für wen haltet ihr mich? Sirnon Pe­
trus antworte te: Du bist der Messias, de r Sohn des 
lebendigen Gottes! Jesus sagte zu ihm: Se lig bist du , 
Sirnon Barjona; denn nicht Fleisch und Blut haben 
dir das offenbart, sondern mein Vater im Himmel. 
Ich aber sage dir: Du bi st Pe trus, und auf diese n Fel­
sen werde ich me ine Kirche bauen, und die Mächte 
der Unterwelt werden sie nicht überwältigen. Dir 
werde ich die Schlüssel des Himmelre ichs geben; 
was du auf Erde n binde n wirst , das wird auch im 
Himme l gebunden sein, und was du auf Erden lösen 
wirst , das wird auch im Himmel gelöst sein . 

Einheitsübersetz ung, 1980 

Ich de nke do aan e n ahl Stadtaanseech vun Kölle us 
dem Meddela lder: e jroß Bild, wo medden en der Stadt 
en lang Leider steil , die met de r Spetz hu h e n de Wolke 
st ich. Dat weil sage: Mer hann ne Zojang tirecktemang 
nahm Himmel. De H eimat he un de Heim at do bovve 
je höre zesamme. 

Wann ävver uns He imat jet met Himmel ze dunn hann 
soll , dann müsse uns Pooze Sperrangelwiek opstonn för 
Minsche, die fremb he he rrkumme, Arbeit söke, ver ­
drevve woode si n, die ande rs schwade un denke wie 
mee r. Se hann ehr Heim at us Nut verloße, mer müsse 
inn e e n neu jevve. 

D at jeit jar nit a nders, wei l och der Himmel en jroße 
l e rneinschaff ess, weil hä e n H e imat ess, die för jede r 
opsteit, ejal, ov hä met ner Fläsch e m Sch la fsack unger 

Wie Jesus en die J äjend vun der Stadt Cäsarea Phi­
lippi kam, dät hä sing Fründe frage: » Wat me inen 
e ije ntlich de Minsche, wä der Minscheson wör?« Sei 
joven im zor Antwoot: »Et jiddere, d ie meine, hä 
wör Johannes der Dä ufer, e t jiddere och, die sage, 
hä wör Elia, andere widder me ine, hä wör Jere mia 
odde r söns e iner vun de Prophete.« Do frohchten hä 
wigger: »Un ehr, för wä haldt ehr mich? Wä ben 
ich?« Un Sirnon Petrus replizeeten: >> D o bess der Je­
salvte, unsem He rrjott singe San!« Do saa t Jesus för 
in: »Jlöcksillich bess D o, Simon , dem Jona singe 
San! D o bess Do jo nit vun selvs drop kumme, nä, 
minge Vatter do bovve hät Deer dat klo rj emaat. Un 
dröm sagen ich Deer: D o bess Pe trus, dä Felsemann, 
un op dä Felse weil ich ming Kirch ba ue, un Höll un 
Dud met all ehrer Maach wäde n se nit ungerkrij je. 
Deer weil ich de Schlössele en de Ha nd jevve för 
dat Rich em Himmel: Wat Do op de r Äd fasslääs, 
soll och em H immel fa ssjelaat sin , un wat Do op der 
Äd frei ließ, soll och em Himmel freije loße sin.<< 

HAH, 2002 

der Düxer Bröck kampeet oder ne huhe Här em Rot 
vun Kölle ess. 

Himme l ess en leechte Stadt, us där keine r fottjejach 
weed. Do jitt et kei Un rääch mih. Ävver der Himmel 
fä llt nit e ifach op de Äd, doför müsse me r all stramm 
arbeide. 

De r Abraha m trok me t si nge Lück op Kamele un ze 
Foß jahrelang durch de Wüste, för en neu, en iwije Hei­
mat ze söke. Dat ess för Jüdde un e hresteminsehe e 
jroß Vörbild. Als kölsche Chreste mööte mer sage: Ich 
mööch wie Abraham , wann et nüdich ess, ze Foß nahm 
Himme l jon n. 

Wann Minsche he bei uns su denk e un fö hle künne, 
dann hät all dat, wat mer dunn un maache, ne janz 
deefe Wäät - och för de nöhkste hunde rt Johr. 

Fortsetzung S. 20 
24. 19 



»Alt-Kötner« Fürbitten op Kölsch 
P: Här em Hi mmel, Dinge Son Jesus hät uns ein för 

a llemol klo rjemaa t , dat Do uns noh sin wells. 
Drö m wesse mer, da t D o uns hö's, wa' mer me t 
däm, wat uns am Hätze litt, bei Dich kumme. 

L: Meer Kö lsche hann, wie me r sage. e jot H ätz. Wä 
e jo t Hätz hät , hät o ffe Auge un en o ffe Hand, 
wo Nut am Mann ess. H e lf uns, och wigger e jot 
Hä tz ze hann un , wann e t je it , dod renn noch je t 
besse r ze wäde - Här , bess esu jot. 

A: H ör uns aa n un dunn e t jevve. 

L: Mee r Köl sche hann, wie mer me in e, e lös tich 
Hätz. Wä e löst ich Hätz hät. b ieß nit op de Zäng 
un schleit nit weid öm sich. Hä weiß: »Mer muss 
och jünne künn e !« Me r muss andere och jünne 
künne, dat se och ens rääch hann . Dann jitt e t 
winnije r Hass un Strick un Kreech en de r Welt. 
Helf uns, da t mer wigger e lös tich Hätz hann un, 
wann e t je it , dodrenn noch je t besser wäde -
Här, bess esu jot. 

A: Hör uns aan un dunn e t jevve. 

L : Mee r Kölsche dunn, wie mer behaupte, nit jän 
üvverd rieve. Wä üvve rdriev, wo et ö m in selvs 
je it , hät et rääch te Moß us de Auge verl ore. Su 
hät e t der hellije Zin t Paul en singem Bref aa n 
de Korinthe r j eschrevve: »Am Engk kütt e t no r 
o p da t e ine aan: e Hätz voll Leev<<. He lf uns, wig­
ger et räächte Moß ze halde un, wann e t jeit, do­
drenn noch je t besser ze wäde - Här, bess esu 
jot. 

A: Hör uns aa n un dunn e t jevve. 

L : Mee r Kö lsche hann uns Heimat j än. Mer wesse, 
da t jederein e Pl äzje b ruch, wo hä sich derh eim 
föhle kann . fö r da t hä Jo sage kann. Wä sing Hei­
mat jän hät, muss och welle, da t jede a ndere en 

24.20 

He imat fin gk. He lf uns, Fridde ze ha lde me t unse 
Nohbere us aller Welt un en alle r Welt un , wann 
e t jeit , dodrenn noch je t besse r ze wäde - Hä r, 
bess es u j ot. 

A: Hör uns aan un d unn e t jevve. 

L: Meer Kö lsche sin sto lz op uns Kirche un op de r 
Dom. Mer wesse ävver , dat och de schönste 
Kirch b loß ene Avj lanz ess vun där Maach un 
Praach, en där Do e n l wichke it wonns un wo 
Dinge So n uns en Wo nnung versproehe hä t. Helf 
uns, su ze levve, dat mer met jodem Jewesse de r 
Wääch en Di ng Iwichkeit jonn künne- Hä r, bess 
esu jot. 

A: H ör uns aan un dunn et jevve. 

L: Meer Kölsche levve jän unger Fründe. Wä unger 
Fründe lääv, b ruch sich ni t lu ut er ze höde un en 
aach ze ne mme un jedes Woot o p de Jo ldwooch 
ze läje. Hä weiß, dat hä sich , wann e t d rop 
aankütt, op Hölp verloße kann . Su mööchte mer 
jän met alle Engeie un Hellije en Fr ündschaff 
levve, he un dann fö r immer un iwich bei Deer 
en der Iwichkeit- Här, bess esu jot. 

A : Hö r uns aan un d un n et jevve. 

P : Här, uns Stadt hät sich e ns e t he ll ije Kölle 
jenannt. Och hück soll te mer wesse, da t n it der 
Minsch e t Moß för all da t sin darf, wat mer d unn . 
Loß unse Ve rein en j roße Famill ich sin , wo einer 
de m a nd ere hilf, e fruh Hätz ze hann un om 
Wääch e n Ding Twich keit ni t us dem Trett ze 
j e rode. D o mööchte mer da nn all e Pläzje finge, 
wie e t Dinge Son uns versproehe hät . Su bedde 
mer us vollem Hätze - d urch Chrestus, unsen 
Här. 

A: Amen. 



Wann Minsche erlevve, dat Heimatjet janz Jroßaatijes 
ess, dann wäden se am Engk vun ehrem Levve de H äng 
usstrecke no h de r iwije Heima t, de m Himmel. 

Loß mer jetz zesam me feere, singe un bedde för uns 
Stad t , dat se e Stöck himmlisch weed. 

Amen. 
Paul DieJenbach 

Wat hä noch sage woll 
D er Ehrgeiz unseres Jahrhunderts besteht nicht 
in Lo rbeerblättern, sondern in Ko ntoblättern. 

Oscar H erber/ Pfeiffer 

Gruß an die neuen »Alt-Kötner« 
Jeder weiß, d ass am 2. Februar des vergange neo 
Jahres e in großes Gedränge in den Standesämtern 
he rrschte, und jeder kenn t auch den G rund da für. 
Das menschliche Gedächtnis brauch t Hil fen , Esels­
brück en ( übrige ns: e in schö nes Wo rt mit einer le hr­
re iche n Geschi chte) : We r am 2.2 .2002 gehe irate t 
hat , tat dies in der Hoffnung, nicht so le icht seinen 
Hochzeitstag ve rgessen zu können. Insofern haben 
auch d iejenigen klug gehandelt, die im Jubilä ums­
jahr 2002 Mitglied bei uns geworden sind : Sie wer­
den sich nicht schwer tun, das Jahr ihres Beitritts zu 
behalte n und daran zu denken , wann sie ihr Silber­
jubiläum fe ie rn kö nnen . 

Der kölsche Klüngel 
Wat eß der kölsche Klüngel? -
Jo , we r dat sage künnt P> 
Se jrie melte2> nixnötzig, 
A ls ich gefr og ming Fründ3>. 

Mer kann in jo nit kicke4>, 
Ni t packe met de r Fuhs, 
>> H ä eß!« reef e ine r klüchtig5> 
Un laachte dobe i lus. 

H ä eß e n adig6> F länzche, 
Wat üvvera ll gedeih t 
Un wa t met H ingerk läu 'cher7> 

In diesem Si nne grüßen wir einundzwanzig beson­
ders vorausschauende neue »Alt-Kölner«: Sophia 
Auding, Kö ln; Hubert Basti n, Troisdo rf-Spic h; Fried­
rich und Jo hanne Bauer, Köln-Mülheim ; Kaspar 
und Margret E ngels, Rös ra th; Theodor und Johan na 
E ngels, Wesseling; Peter G ross, D o rmagen; Helga 
Hampe, Kö ln-Neueh renfeld; H ans Koßmann, 
H aßloch; Josef Kremer, Kerpen; Gottfried und Luise 
Lülsdorf, Köln-Brück; A nneliese Müller, Köln­
Höhenberg; G isela Schäfer, Köln -Longerich; Caspar 
Schiffe r, Kö ln-D eutz; Ruth Schmidt, K öln-Sülz; 
Trude Suchanek, Köln-Stammheim; Ka rin Wö lk, 
Köln-Dellbrück; und Wi lli Wo lters, Kö ln. HAH 

Su ne tte Schnippeher schleit8>. 

Zwor woochert och dat Krückche 
E rn ganze Dütsche Ri ch , 
D och kütt e t secher n irgends 
D em kölschen U nkruck glich! 

Et wähs wie die Vijülcher9> 
Verborge, höösch un stell; 
D e Fingere verbre nnt sich10>, 
We r no r dran tippe '') weil . 

Bei Wahle weed geklünge lt , -
Et geih t ob Mood un Dud; 
Selvs de Fiakerpädcher 12> 
H an dann ehr grö tste Nut13>. 
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Ern Stadtrot, säht mer, sa ll och 
Dat Kruck sing Wooz'le schlon n, 
En Kränzger 14> un Vere in e 
En hüht ster Blö te stonn. 

Der e in, dä hät ·ne Vetter, 
Der andre hät en Tant, 
Hä kritt e n adig6> Pößge, 
Un met dem Amb - Verstand 15l! 

Oe Ühmcher un de Möhncher, 
Die klüngele löstig me t, 
Bes dat der Schang si Drückehe 
Als Frau em Drügen hät 16>. 

Verdeenste un Tale nte, -
De r Klüngel gitt nix drob; 
We r klüngelt , klemmb de Leider 
Bes bovven huh erob. 

Geheens, Verstand un Wesse -
Pack met dem Brasse l17> en! 
Wat höhsch un ste ll geknuv weed, 
Dat brängk der nor Gewenn. 

E i Lüütche 18> Klünge l baat 19> mi eh 
Als wie e Pund Geheens; 
Dröm krau20> dem Ü hm et Föößge, 
Ka li nit vun dem Verdeens! 

En Kölle klüngelt alles! 
-Wer hätt ' e t nie gedonn? 
Oe Stadt künnt ohne Klüngel 
Jo raktisch21 > nit bestonn! 

Wilhelm Koch 

1) Der bei Schneider-Clauß in beiden Auflagen statt des 
Ausrufezeichens stehende Doppelpunkt ist doch wohl 
ein Druckfehler. 2) verständnisvoll lächeln . 3) Heute 
verwenden wir »Fründe« als Form für die Mehrzahl. 4) 
sehen. 5) Wrede: eigenartig, sonderbar, merkwürdig, 
wunderlich. 6) hier: ansehnlich, prächtig. 7) Das Wort 
fehlt bei Wrede und ist offenbar auch im Rheinischen 
Wörterbuch nicht nachgewiesen; vermutlich bedeutet es 
das hintere Fußpaar von Tieren; was »met Hingerkläu­
cher« getan wird, geschieht also hintenherum, mit Hin-
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terlist und Heimtücke. 8) einem einen Streich spielen, 
übel mitspielen. 9) Veilchen. 10) wie an Brennnesseln . 
11 ) leicht anrühren. 12) Droschkenpferde. 13) weil Kan­
didaten oder Parteien ihre potentiellen Wähler mit 
Droschken scharenweise zum Wahllokal fuhren, so dass 
die Pferde pausenlos im Einsatz waren. 14) geselliger 
Kreis, geschlossener Zirkel. 15) hoffnungsvolle Anspie­
lung auf das Sprichwort »Wem Gott ein Amt gibt, gibt er 
auch Verstand«; vorab hat der vom Klüngel begünstigte 
Kandidat den erforderlichen Verstand jedenfalls noch 
nicht. 16) Die älteren Familienmitglieder klüngeln vor 
allem beim Stiften von Ehen. 17) aus der Sicht des Klün ­
gels: nur unwichtiges Zeug, überflüssiger Kram. 18) 
kleines Lot. 19) nütz t. 20) hier: kratzen (wenn es juckt!). 
21) Jn der 2. Auflage schreibt Schneider-Ciauß »rack­
tich«; in beiden Schreibweisen fehlt das Wort bei Wrede; 
es handelt sich um ein verstärktes »rack« in der Bedeu­
tung »durchaus, glatt, geradezu «, nicht um einen Druck­
feh ler, den man zu »praktisch « verbessern müsste! 

HAH 

Wilhelm Koch und 
der » Kölsche Klüngel« 

Zusammen mit Paul Faust (1833-1912), Fritz Hönig 
(1833-1903) und auf seine Weise Heinri ch Hoster 
(1835-1890) ste ht der e twas jüngere Wilhe lm Koch am 
Anfang der »Lite rarisierung« der Kölner Mundartlite­
ratur: Was bis dahin immer zunächst der Geselligkeit 
gedie nt hatte und von Amateuren, also »Liebhabe rn« 
und »Dil ettanten« praktiziert worden war, sollte nun 
erstmals richtige Literatur sein, wurde mit lite ra ri ­
schem Ehrgeiz und von schri ftste llerischen oder zumin ­
dest journalistische n »Profis« betrieben. Hönig, der als 
Fabrikant von Feuerlöschgeräten eine n »bi.lrgerlichen << 
Be ruf hatte, steuerte das erste »Wörterbuch der Köln er 
Mundart« (1877) und die erste in Buchfo rm erschie­
nene Sammlung köln ischer Sprichwörter und Redensar­
ten (1895) bei und bediente sich be i der Ausarbeitung 
sehr bewusst der sprachwissenscha ftliche n Kompetenz 
seines Vetters Wilhe lm Wa hlenberg. 



Wilhe lm Koch war am 30. Juli 1845 in K öl n geboren. Er 
besuchte die D o mschule und das Marzellengymnasium , 

Jo urna lis t und a rbeitete a ls Redakteur zunächst bei de r 
»Speyere r Zeitung<<, dann be i d er >>M oselzeitun g<< in 

»Dat kennen ich doch!?« 
Folge 39 der Preisaufgabe von »Krune un Flamme« 

Auch das Bauen von Eselsbrücken is t ei ne Kunst. 
Ich ha tte es so gut gemeint: In den vie r Schlussver­
sen , die in H e ft 22 von »Krune un Flamm e<< aus dem 
gesuchten Text vo rgegeben waren , kamen di e Worte 
»k lüngeln << und »Klüngel<< vor. A ls ich d ann von 
»ein paar Hilfsmitte ln << sprach, »die de n Weg zu 
de m Autor weisen können<<, hatte ich an di e Bücher 
übe r den kölschen Klüngel gedacht. Ta tsächlich ist 
sowohl in » Das kleine B uch vom kölschen Klü ngel« 
von R ein old Lou is (1995) a ls auch in »Kölsche r 
K lünge l. G este rn heute mo rgen und übera ll << von 
Norbert Fe ldhoff das Gedicht »De r kö lsche Klün­
gel<< von Wilhe lm Koch zit ie rt. Vie lle icht ha t ja dem 
e inen oder anderen d e r fünfundzwanzig »Löse r« 
dieser Hinweis dazu verho lfen , dass es be i ihm »ge­
klüngelt << ha t . Oie Auslo sung der G ewinner e rfolgte 
je de nfalls völl ig klüngelfre i: »Agrippina die Stadt­
gründe rin << fi e l an H eidrun Z imme rmann , »Zwe i zo 
fuffzehn << an Die te r Lorenz, »Edith Ste in . Ein Le­
be n << an P aul a G era rds, die Willi -Gste rma nn-Biogra­
phie von H ans W. Krupp an Kar! Lo renz, »So fe ie rt 
Kö ln Karneval<< an Ge rtrud Wilden , die C D »Rich­
modis von Aducht << an Bernd Fe rvers und die CD 
»Monika K ampmann: Wann ich singe ... << a n Irmgard 
Lex . Diesen siebe n Gewinnern sage ich he rzlichen 
G lückwunsch, den dre i mal sie ben , die le ide r leer 
ausgegangen sind, sage ich : Kopf hoch , es geht j a 
scho n wieder weite r. 

d as e he malige Jesuite n- und späte re Dreikönigsgymna­
s ium. Nach e iner Ausbildung für den Postdienst wurde 
e r 1872, offenbar gegen den Wunsch seine r E lte rn , 

Diesmal fragen wir nach dem Autor und nach dem 
üblichen Tite l des Textes, der folgendermaßen en­
de t: 

Wenn e t och av un zo donevve hä ut , 
sin da t echte kölsche Tön. 

Hie r ist siche r ke ine E selsbrücke e rforderlich. Trotz­
dem gibt es wiede r sieben Gewinne. Aber zu nächst 
muss eine richtige Antwort , wegen de r Auslosungs­
p rozedur bit te auf e iner Postkarte, bis zum 20. Fe­
b ruar 2003 e in gesandt werden an unseren Schrift­
fü hre r Huben Phili ppsen , Holweide, G runerstraße 
7, 51067 Köln. Im Zweife lsfall entsche ide t der Post­
s te mpel. D er R echtsweg is t ausgesch lossen . 

Diesma l gibt es zu gewinnen: je e in Exempla r d er 
Büche r »Erinn e rungen an das alte Köln << mit Zeich­
nungen von Walter Wegener, »Kö ln in a lte n und 
ne uen R eisebeschre ibungen << von Eka Donner, »Met 
freschem Mol<< von H eribert Klar , »Et jidde re<< von 
H erbe rt Knittler, »Kölsche Sproch un me r sin do­
he im << von Gaby Amm sowie je e ine CD »Richmodis 
von Aducht oder Können Pfe rde Treppen steigen?<< 
und »Günte r Ei lemann: Spiel, spiel imme r weiter. .. << 
(Kö lsche Eve rgreens Folge 24). 

S ie wissen scho n , was ich zum Schluss wünsche: Viel 
Spaß beim Suchen u nd viel G lück be im Finde n! 

HAH 

Trie r. 1876 kehrte e r nach Kö ln zurück und lebte a ls 
fre ie r Schriftste lle r in E hrenfe ld. Be lle t ristische und 
kulturpoli t ische Beiträge sowie humorist ische Ko lum-
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nen für verschiedene Tageszeitungen, unter anderem 
d ie »Kölnische Volkszei tung«, machten ihn so bekan nt , 
dass auch seine Romane (z. B. »Va leska, d ie Tochte r 
des Stadthauptma nns von Pe te rsburg«, 1879, 2.A. 
1881), Erzählungen (z. B. >> Zum Tode verurte ilt«, um 
1880), A nthologien (z. B. >>D eclamationsb uch. H e itere 
und ernste Vorträge für Gesellen- und andere ch ristli­
che Vereine <<, 1879) und Sachbücher (z. B. >>Führer 
d urch den Zoologischen Garten«, 1887) Erfolg hatten. 
Für die größer we rde nde Fami lie (ei ner seine r Söhne 
war der späte r auch als Mundartautor a ktive Pfarre r 
H einrich Koch) konnte e r e ine Villa in >> Köln-Flo ra« 
e rwerben. 

1881 schrieb er die ers te seiner >> Kölsche Scheldereie«, 
mit dene n e r (wie e r ausdrücklich sagt: nach dem Vor­
bi ld Fritz Reuters) die kö lsche Mundar t in die deutsche 
Lite ratur e inführe n wollte; d ieser ersten >>Scheldere i«, 
die von der zweiten Auflage a n den Tite l >> Der Bätes« 
erhielt, fo lgten drei weitere: 1884 >> Der Rippet vun der 
Beß«, 1885 >> Et Johr Aachunveezig«, 1887 >>Der Kö lsche 
Klüngel«; e ine fü nfte, die >>Et D ombaufeß << hä tte 
he ißen soll en, bli eb unvollendet. Di e vie r >> Kö lsche 
Scheldereie« erreichten zu Beginn des zwanzigsten 
Jahrhunde rts me ist die sechste Auflage; in de n Jahren 
1981 un d 1982 haben wir sie in unsere r R eihe >>Beiträge 
zur kölnischen Geschich te, Sprache und Eigenart« a ls 
Band 63 und 64 neu hera usgegeben. 1890 ha tte Wilhelm 
Koch unte r dem Tite l >> Ömmerjööncher« zwei Bände 
mit >> löstige kölsche Verzällcher « fo lge n lassen, die 
noch bis um 1930 neu aufgelegt wurden. Schon 1886 
hatte e r zusammen mit Paul Faust die Zei tschrift 
>> Aiaaf Köln« he rausgegeben , von der bis 1892 sieben 
Jahrgänge e rschiene n; 1888 kam a uch e in dazugehöri­
ger >> Aiaaf Köln Kale nder« heraus. Wi lhe lm Koch starb, 
nur sechsundvie rzig Jah re a lt, am 10. D ezember 1891 in 
Köln. 

D as Gedicht >> Der kölsche Klüngel« ist uns durch Wil­
helm Schneider-Clauß überliefert , der es, wie auch 
Kochs >>Erlkönig«-Parodie >> D er Nakswächter<<, in sein 
>>Kölnisches Vo rtragsbuch << aufnahm. D o rt ste ht es, e ine 
kleine Pointe, a ls le tz ter Text im e rsten Kapite l >> Köl-
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sehe Aat , Klaaf un Gemöt«; am Rande gehört eben 
auch der Klünge l zur kölschen Art. Leide r ha t Schnei­
der-Cia uß weder in der ersten (1920) noch in der zwe i­
ten (1923) Auflage sei ne Quellen genannt. So kö nnen 
wir vorläufig nur ve rmuten, dass das Gedicht aus dem 
Jahrzehnt von 1881 b is 1891, zwischen der ersten >> Köl­
schen Schelderei« und Kochs frühem Tod, entstanden 
ist und also auch Zustände und Meinungen dieser Zeit 
spiegelt. 

Dass Wilhelm Koch sich in dieser Zeit für den kölschen 
Klüngel interessierte, wissen wir nicht nur aus dem be­
re its erwähnten Titel seiner vierten >> Kö lschen Schelde­
rei« von 1887, sonde rn auch a us deren Text. D as Er­
zählgeschehen spie lt sich 1870 zur Zeit des deutsch­
französ ischen Krieges ab, wird aber immer wieder in 
die Vergange nheit hinein geöffnet. So liest zum Bei­
spiel >> et Traudche« bei se inem >> H är Ohm«, dem Dr. 
H alm , in dessen Sammlung von historischen Notizen 
und Anekdoten: >>Et Klüngele wor och em ale Kölle be­
kannt. We r kölsche Sena tor woll wä hde, moot a n de 800 
Dahle r Iatze un krä hch nix derfö r we e paar Rohtsze i­
che. De Ban kette un Schmusereie doo'te, wann ' ne 
ne ue Rohtshär gra te leet woht, off drei Dag lang. Et 
wor en huh Ehr; dann de Sena tore woren de regee­
rende H ä re vun Kölle. Et wohten a lle R emen an Bood 
gelaa l un alles opgebodde, för esu en Ste ll ze krige. Be­
sondesch gingken och de Fraue vun dä Kandidate 
stra mm en et Züg; se besooke de Zunfhäre un dähten 
öm Stemme för ehr Män ne r kötte; se korneo e n Kunfe­
renze zesamme, bubbelte, bätschte un k lüngelte bis en 
de Naach erenn. D e Kö lsche nannten esu en Zesamme­
kunf >der Katzelanddag<. Wie et bei esu 'er Wahl zo­
ging, säht uns e n a lt kölsch Spröch woot: >Dat ich 
Ro htshär ben , danken ich Gott un mingem Büggel «< 
(S.142 f.). Und später wird e in langes (hochdeutsches) 
Zitat aus e iner Rede >>e n der Kammer zo Berlin << über 
den kölschen und den rheinischen Klüngel mit der be­
kannten Formulierung abgeschlossen: >>D e r Klüngel 
verschaff dem einen ·e Pößche, dem anderen en Ämb­
che, dem dretten en riche Fra u<< (S. 195). 

Heribert A. Hitgers 



Eine Gemeinschaftsarbeit 
des Mittwochskreises 

Im e rsten H albjahr 2004 wird d e r Mittwochskre is se i­
nen zwanzigsten G eburtstag fe iern. E s ist zu hoffen , 
dass ihm dann e in e r das Ge bu rtstagsständchen singt. 
A nlass für se ine Entstehung waren damals Spannungen 
unte r de n Kölne r Mitgliede rn d e r »Gruppe rhe inische r 
Mundartschrifts te ller«, durch die e inige e ine gede ih li ­
che Arbeit gefäh rde t sahen. Ihr e ige ntliche r Grun d 
abe r war die Überzeugung, dass G espräche übe r ge­
pla nte und ha lb fe rtige kölsche Texte , d ie es schon 
längst vo rhe r gegeben ha tte, jewe ils mehr a ls nur de m 
Auto r selbst zugute kommen sollte n. Um e ine e rgie bige 
Arbeit zu ermöglichen, wa r von vornhere in an e inen 
übe rschaubaren Kre is von Te ilne hme rn gedacht. Noch 
he ute bestimmen d ie Maße e ines großen Wohnzimmer­
tisches deren Anzahl. Während a nd e re Institutionen in 
de r »Kölsch-Szene« ihren E rfol g an Quantitä te n orie n­
tie ren , ha t d e r Mittwochsk re is s te ts au f Qualität ge­
setzt. Voraussetzung für die Teilnahme ist , neben d e r 
M itgliedschaft im He imatver e in A lt-Kö ln , di e Bere it­
scha ft zu intensiv-ko llegiale r Arbeit an kö lsch en Tex­
te n . G erad e be i d em, was in M und art geschrieben wird, 
gibt es vie l mehr Gutgemeintes a ls wirk lich G elunge­
nes, gibt es zu vie l fr ühe Z ufri edenh eit , gibt es im End­
effe kt vie l »Wegwerf-Lite r a tur << . We nn man mich fragen 
wü rde, wodurch d e r Mittwochskre is sich positiv davon 
abhe bt, würde ich zwei Punkte ne nnen. D as e ine: sich 
imme r wied e r G edanke n übe r die Besonderheite n -
und d as he ißt ja : d ie besonde ren , kreativen Möglich­
ke iten - de r kö lsche n Sprache machen. Das and e re: die 
e igenen Texte un d das e igene Ausdrucksvermögen im­
me r wiede r an gute n Vo rlagen messen . Diesem Verfah­
ren ve rdanke n wir e ine R e ihe de r Syno psen, die in d en 
le tzten Jahre n in »Krune un F lamme<< (und d avor in 
»A lt-Köln<<) ve rö ffent licht worden sind. Andere werden 
fo lgen. In a lle r Regel bl ieb dabei de r Autor für seinen 
Text ve rantwo rtl ich , a uch wenn e r Anregungen und 
Vo rschl äge von de n >> Koll ege n << aus d e m Kre is aufge­
nomme n ha tte. Ü be r die Jahre hinweg halten Gebe n 

und Nehmen e inander die Waage. Nun abe r ha t de r 
Mittwochskre is sich zum e rsten Mal entschl osse n, e in 
Ergebnis seine r geme in samen Arbei t auch als Gemein­
schaftsarbe it vo rzustellen . E s hande lt sich um die (so­
weit wir wisse n: erste ) kö lsche Fass ung d es Liedes 
>>La udato si«, das Winfried Pilz nach d em So nnenge­
sang d es hl. Franz von A ssisi in Liedform gebracht hat. 
Mehrere Tei lne hmer des Kre ises hatte n zunächst für 
sich das hochde utsche Origina l ins Kö lsche über tragen, 
a lle gemeinsam haben aus diesen Versuchen e in G anzes 
e ra rbe ite t , an d em dann noch e inmal ge fe ilt und po lie rt 
wo rden ist. So ware n sch ließl ich H enner Berzau , To ni 
Buhz, Marita Dohmen , Marga Haene, H ermann H ert­
ling, Martin Jungbluth , G ertrud Meine rt , Margare ta 
Schumacher , Hi lde St röbert , H e inz Thull und ich betei­
ligt. 

Den Kehr vers haben wir, nach e inigen Experimenten, 
aus Überzeug un g in d e r ita lienische n Versio n belassen. 
Aus de r zun ächst a ls Not wir kenden Ta tsache, dass das 
Kö lsche über ke in brauch bares Wort fü r >preisen< ver­
fügt (>> priese << trä fe es nicht , und >>bess jeprese« wäre in 
mehreren H insichten und iskutabe l) , haben wir e ine 
Tugend zu machen ve rsucht , indem wir de n Lobpre is in 
Worte gefasst haben: >> Lovv un D ank D eer << und >>D o 
bess jro ß , H är«. We ite re E ntdeckungen sollen dem 
Leser vorbeha lte n ble iben. E r wird schnell fe stste llen , 
dass e inze lne Passagen wört lich übertragen werden 
konnten (>> für Sonne, Mo nd und Ste rn e - fö r Sonn un 
Mond un Stäne «), währe nd in ande ren Fä llen e in 
G le ichgewicht a uf andere Weise e rre icht werden muss­
te (>>e r is t vom Tod e rstande n - de r Dud k unnt in nit 
halde«) . Be i d e r Suche nach dem angemessenen Äqui­
va lent werden manchmal ne ue Aspekte sichtbar, d ie in 
de r Vorl age wo hl schon angelegt sind , abe r nicht im 
Vo rdergrund stehen (»du ö ffn est uns die Z ukunft - Do 
bess för uns d e Zokun f<< und vor a llem >> de nn du bi st 
wunderba r, H err - D o bess jroß, H är, jro ß üvver alle 
M oße<<). - E s sprich t vie l dafür, dieses neue kölsche 
Kirchenli ed be i unserem trad itione lle n Gottesdienst 
>> De m H är zo Ihre<< im Jah r 2003 >>a us de r Taufe zu 
hebe n << . 

HAH 
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Laudato si Text: Winfried Pilz nach dem Sonnengesang des hl. Franz von Assisi 
Melodie: nach mündlicher Überlieferung aus Italien übernommen 
Kölsche Textfassung: Gemeinschaftsarbeit des Mittwochskreises 
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Laudato si 
Lauda to si, o mi o Signore, 
lauda to si, o mio Signore, 
laudato si, o mio Signore, 
laudato si, o mio Signore. 

Sei gepriesen für alle de ine Werke! 
Sei gepriesen für Sonne, Mond und Sterne! 
Sei gepriesen für Meer und Kontinente! 
Sei gepriesen, denn du bist wunderbar, Herr! 

Sei gepriesen für Licht und Dunkelheiten! 
Sei gepriesen für Nächte und für Tage! 
Sei gepriesen für Jahre und Sekunden! 
Sei gepriesen, denn du bist wunderbar, He rr! 

Sei gepriesen für Wolken, Wind und Regen ! 
Sei gepriesen, du läss t die Quellen springen! 
Sei gepriesen, du lässt die Felde r re ifen! 
Sei gepriese n, denn du bist wunderbar, He rr! 

Se i gepriesen für deine hohe n Berge! 
Sei gepriesen für Fe ls und Wald und Täler! 
Se i gepriesen für deiner Bäume Schatte n! 
Se i gepriesen, de nn du bist wunde rbar, H err! 

Se i gepriesen, du läss t die Vögel kreisen! 
Sei gepriesen, wenn sie am Morgen singen! 
Sei gepriesen für alle deine Tiere! 
Sei gepriesen, denn du bist wunderbar, He rr! 

Sei gepriesen, denn du, H err, schufst de n Menschen! 
Sei gepri esen , er ist dein Bild der Liebe ! 
Sei gepriesen für jedes Volk auf Erden! 
Sei gepriesen, denn du bist wunderbar, H err! 

Sei gepriesen, du selbst bist Me nsch geworden! 
Sei gepriesen für Jesus, unsern Bruder! 
Sei gepriesen, wir tragen seinen Namen! 
Sei gepriesen, denn du bist wunderbar, He rr! 

Sei gepriesen, er hat zu uns gesprochen! 
Sei gepriesen, er ist für un s gestorben! 
Sei gepriesen, er ist vom Tod e rstanden! 
Sei gepriesen, denn du bist wunde rbar, Herr! 

Sei gepriesen , o Herr, für Tod und Leben! 

Laudato si 
Laudato si, o mio Signore, 
laudato si, o mio Signore, 
laudato si, o mio Signore, 
la udato si, o mio Signore. 

Lovv un Dank Deer, för dat , wat Do jeschaffe ! 
Lovv un Dank Deer, för Sonn un Mond un Stäne! 
Lovv un Dank D eer, fö r Land un och för Meere! 
Do bess jroß, Här, jroß - üvve r alle Moße! 

Lovv un Dank Deer, för ' t Hell- un Düüste rwäde ! 
Lovv un D a nk Deer, för sibbe Dach un Näächte! 
Lovv un Dank Deer, för Johre un Sekunde! 
Do bess jroß, Här, jroß - üvver alle Moße! 

Lovv un Dank Deer, fö r Wind un Rähn un Wolke ! 
Lovv un Dank Deer, Do ließ de Quelle springe! 
Lovv un Dank Deer, Do li eß de Frooch uns riefe! 
Do bess jroß, Här, jroß - üvver alle Moße! 

Lovv un Dank Deer, för all die Birch, die huhe ! 
Lovv un Dank D eer , för Däler, Bösch un Felse! 
Lovv un Dank Deer , för Bäum met köhlem Schatte! 
Do bess jroß, Här, jroß- üvver alle Moße! 

Lovv un Dank Deer, Do ließ de Vüjje l schwevve! 
Lovv un Dank Deer, wann se am Morje singe! 
Lovv un Dank Deer, för all die ander Deere ! 
Do bess jroß, Här, jroß- üvver alle Moße ! 

Lovv un Dank Deer, Di We rk sin och mee r Minsche! 
Lovv un Dank Deer, su wolls Ding Leev Do zeije! 
Lovv un Dank Deer, för jedes Volk op Äde! 
D o bess jroß, Här, jroß- üvver alle Moße! 

Lovv un Da nk Deer, Do selvs bess Minsch jewoode! 
Lovv un Dank Deer, för Jesus unse Brode r! 
Lovv un D ank Deer , mer drage singe Name ! 
Do bess jroß, Här, jroß - üvver alle Moße! 

Lovv un Dank Deer , hä hät zo uns jesproche! 
Lovv un Da nk Deer, hä ess fö r uns jestorve! 
Lovv un Dank Deer, der Dud kunnt in nit halde! 
Do bess jroß, Här, jroß - üvver alle Moße! 

Lovv un Dank Deer, för ' t Levve un fö r 't Sterve! 
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Sei gepriesen, du öffnest uns die Zukunft! 
Sei gepriesen, in Ewigkeit gepriese n! 
Sei gepriesen, denn du bist wunde rbar , He rr! 

Winfried Pilz 
(nach dem Sonnengesang des hl. Franz von Assisi) 

Lovv un Dank Deer, Do bess för uns de Zokunf! 
Lovv un D ank Deer, un dat för alle Z igge! 
Do bess jroß, Här, jroß- üvver alle Moße! 

Gemeinschaftsarbeit des Mittwochskreises 

»Et Levve ess e Poppespill« 
Texte von unserem Mundartautoren-Abend am 16. September 2002 

Et driht sich öm de Pöppcher 
Et wor allt widder esu wick. Ei Johr wor verledde 1l, un 
der Baas hatt a llt vor Woche e neu Thema för der Au­
torenovend bekann t jejovve: Et Levve esse Poppespill! 

Zweschendurch ha tt ich vun däm ein ov ander Kull ech 
jehoot, wat die esu jeschrevve hatte, un jetz woren all 
die jod Idee allt fott. E t einzige, wat noch fähl en dät, 
wor ene Krimi . 

Un wei l en Kölle jo janz vill Krimis för de F limmer­
kess2l opjenomme wäde, hann ich ens e römjefroch, wie 
ene kölsche Krimi me m Hännesje odder söns met 
Poppe avlaufe künnt. Woför hät mer da nn Fründe? Un 
vun Krimis versteil jo jeder jet. 

Et Petra maht dä Vörschlach: Ene Enbrecher hät en 
Popp jes to lle, die en ene m Tresor verwah 't woodt, un 
brängk die bei e ne Kunshändle r. Hä jläuv, för die Popp 
ne Püngel Jeld ze krijje. Der Kunshändl er meint zwor, 
da t die Popp nit vil l wäät ess, un belort se bloß noch jet 
nöher, weil der Spetzbov esu jedrängk hät. Dobei fä llt 
im op, dat die Popp met e nem jröne Faddem zojeniht 
ess, un wie hä draan trick, fällt do ene kleine blänkije 
Stein erus. Hä traut der Saach nit un röf de Schmeer3l. 
Un verhafti ch: E n der Popp fingk mer en Handvoll Tia­
mante! Dem Kommissär litt zwor kei n Aanzeich wäjen 
enem Enbroch vör, ävver dä, däm d ie Popp jehö't, hät 
wal selvs Dreck am Schohn. Su klüngele de Pullizei un 
der Poppedeev zesamme jet us. Am E ngk kritt der Pop­
pedeev bloß en klein Strof, ävver dä Hanak, dä di e Tia-
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ma nte e m Tresor hatt, dat wor ene janz jroße Fesch -
us der Ungerwelt vun Düsseldorf! 

Wat et Hedi zo däm Thema jesaht hät , leet mich aan su 
en Filme wie »Flammende Herzen« denke. It hatt en 
janz ander Idee. Leider wor die e bessje ärch »me lo­
dramatisch«: Ern Spidol litt ene dutstervenskranke 
Jung, däm singe jrößte Wunsch et ess, noch ens e Pop­
pespill vum »Hännesje« ze sinn. Wat mäht dä leeve 
Vatter? Hä brich am Iesermaat en, kläu t sich de wich­
tichste Poppe un fäh ' t bei singe Jung, för im e klei 
Stöckelche vörzespille. or hat t dä jode Mann dobei 
singe Personaluswies ver lore. Esu hatt de Pullizei kein 
Möh, eruszefinge, wo dä Spe tzbov wonnte. U n de Noh­
berschaff kunnt natörlich sage, dat dä Mann em Spidol 
bei singem Jung wor. Domet am Ovend kein Vorstel­
lung usfalle moot, wor der Baas vum »Hä nnesje<< met 
en de Klinik jefahre, för de Fij o re flöck metzenemme. 
Un wie hä no hoot, woröm der Vatter su en >>Schand­
tat« je donn hatt, hann de Poppespiller tireck en »Ex­
travörstellung« fö r de janze Kinderstation jejovve. Un 
dat Kranköltich woodt natürrelemang4l widde r jesund. 

Der Robert woll et widder anders maache: En Mutter, 
die sich met eh rem Kle in allein durchbränge muss, jeit 
om Ho henzollernring spazeere. Do ess en letzter Zick 
jo immer je t loss, un hück ess de Pullizei j rad hinger 
nem Wage herr. D omet e t Bewiesmaterial n it en de 
H äng vun der Poilente kütt, schm ießen die Hanake us 
dem Auto e n Popp, un die fä llt je nau en de r Kinder­
wage vun där ärm Frau. Die ahnt tireck, dat en der 



Wat hä noch sage woll 
Mer kritt e n Frau fl öcker en der Ärm wie en der 
J reff. 

Ludwig Sebus 

Popp Ruuschj eff verstoche ess. (J itt et dat Woot 
Ruuschjeff em Kölsche? Nä? Dann sin en der Popp 
evvens Joldstöcke r d re n, di e kritt se och le ichte r ver­
kauf.) Esu wor d ie ä rm Frau op e imol rich un kom met 
ehrem Püütche jo t üvver de Runde. 

De m Pitte r sing Jedanke leefen en en janz ander Rich­
tung. H ä woss, d a t me r Fraulück , die aan der Ling vun 
su bestemmpte Kä ls laufe, och Pöppcher nennt, weil se 
jo wie Pöppcher no h de r Fle ut vun dä Käls danze 
müsse. D o mööt mer doch je t drus maache künne! D ä 
E nfa ll wor jo nit schlääch , ävver wie kann mer esu jet 
nö her beschrieve, ohne dat mer en et >> D e tai l« jeit? Un 
en dä Kreise ke nn en ich mich n it esu us. Alsu , fott 
do met! 

Et Roswitha wor doför, et esu ze maache: Beim Poppe­
dokte r Holzkopp wor drei mo l hingerenein des aaks 
e iner en der Werkstatt jewäs. Jedenfa lls wor do ne jroße 
Durj enein j ema ht woode. Ävver hä hatt sich durch de 
Kood jemaht, ohne je t ze kläue. Och Dürre un Finstere 
wore nit kapoll jewäs. Drö m Iaht sich der Kommissär 
Kleefisch e ines Ovends op de Loor. Hä satz sich , wie et 
düüster am wäde wor , en en Eck un heelt e Nörche5>. 
Vun enem Kra tze woodt hä waach. >>D ä<< oder >>dat<< 
wor widder do, doch hä kunnt nit eruskrijj e, wat e t wor. 
Wie hä e t Leech aa nmaht, wor et ste ll. No jingk hä !ans 
de Rejale. A ll stundte n se voll met Poppe un D eercher, 
die kapott wore odde r die der Meister a llt widder re ­
pareet hatt. Op e imol !orte n in zwei jroße Auge aan. 
Medden en e nem R ejal hutschten 6> e k lei Ääpche un 
wor am ziddere. F löck wor die Saach k lor: Us enem 
Z irkus, dä en der Nöhde sing Zelte opjeschlage hatt , 
wor dat Deerche tirre jejange7>. De Pullizei k unnt dä 

>> Fall << ohne Probleme lüse. Der Enbrecher kom zwor 
nit en der >> PötZ<<8l, ävver widder hinger sing Trallje9>, 
un de Zeidunge hatten och jet, wo se drüvve r schrieve 
kunnte. 

Bevör d a t ich mich ävver no draan jevve un verhaftich 
su e ne Krimi schrieve, weil ich e t eesch noch j e t wigger 
erömfroge. Minge Krimi soll jo jet janz Besonders 
wäde. Genrud Mein er! 

1) vergangen. 2) Fernsehgerär (fehlr bei Wrede). 3) Poli­
zei (Bedeurung fehlt bei Wrede). 4) nariirlich (fehlr bei 
Wrede). 5) Nickerchen (Bedeurung fehlr bei Wrede) . 6) 
hockte. 7) geflohen. 8) Kurzform für »KiingelpöiZ« 
(fehlt bei Wrede). 9) Gitterstäbe. HAH 

Zojelort un metjespillt 
Mem >K asperle< do hä t et anjefange, 
Meer jingke n Sonndachs en't Jese llehuus. 
D o däte Kolpingbröder 1l för uns spille, 
H ex , Kasper, Schutzmann, Düvel op de r Fu us. 
I ch selvs hatt och e Kasperle-Thiater, 
Vum Vatter us ah l Bredde r dol l jeknuv. 
All Nohberschpänz die kome, fö r ze Iore, 
Peng, kräch der Räube r widder ens en Juv2>. 

An >Handlung< dät nit allzevill passeere, 
De H aupsaach wor de Poppeklöpperei. 
D och immer nor e brav un adich Spillche, 
Mer Pänz han uns kapottj e laach dobei ... 
Noch e paar Jöhrcher drop wor e t verjesse, 
E t Kasperle kom en de Rumpelseck; 
Denn ich hat t jetz, met zwö lf, vun hück op morje 
Ming Z im pathie3> för ' t H ännesje entdeck! 

D ä leeve kölsche Fetz hät mee r jefalle! 
D e Pöppcher spillten e n de r Stänejass, 
Un kei neu Stöckelche wood usjeloße; 
Ern Rubenshuus hatte me r Pänz vi ll Spass. 
En Stund lang ha tt mer vörher anjestande, 
Trok dann am jroße Hännesje verbei, 
Dat uns a ls Pappfijor der Wääch dät wiese; 
Der Saal dät baschte4> bal vun Pänzjeschrei. 
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Et Leech jingk us, e ro p dä rude Pl agge, 
Mer sohch e t Hä nnesje em Rampe leech, 
F löck wood >der Ka tz dann noch je t H eu jejo vve <, 
Wa t luusterte jespa nnt je tz Stro pp un Weech ... 
E t Hännesje ess späder fo ttje trocke 
Yum ahle Rube nshuus no hm Iesermaat. 
O ch do ben min ge m Fründ ich treu jeblevve, 
Bes Kölle wood en Schutt un Äsch jelaat . 

Nohm Kreech, met e paar Jöhrche r mih o m Puckel, 
Hammer nohm Deens uns o p de Söck je maat. 
Als F änn5> vum Hännesje sich ameseere, 
Hät allemolde janz vill Fre ud jebraa t. 
Schö n Stöckelcher, op iwich un verjesse ! 
>Kirmes o m Kreechmaat<6> un >D er Düxer Bock<7l, 
Fö r >Domhote l un Dee pejass<8> ze Io re, 
Do ha mme r jän o p hade Bänk jehock. 

Wi e hatte mer se en e t Hätz jeschlosse, 
De janze jecke Kn olle ndo rfer Schwitt! 
Wat woren dat o m Iesermaat schö n Zigge 
(Wofö r mer hück ke in Entre ttskaat mih kritt! ). 
Wo e n de r Stänejass vör all dä Johre 
Et kö lsche Hännesje wor jot ze Jang, 
Steit hück e ander >Hännesje-Thi a te r<! 
Bei T wie Teleko m weed mer ech bang! 

D at Kreppe-Hännesje lihrte mer ke nne. 
Wat do jespillt weed hinge r de r Fassad . 
A ll da t vun ähnz bes jeck, ve rdö tsch bes komisch 
H ammer a ls >Arbeitnehmer < me tje maat9>. 
D e r >Chef<, dä hatt e t jroße Kummandeere, 
Do weiß me r doch jenau, wat da t bedück! 
E n däm Thiater spillte mee r uns R o lle, 
Yill a nd ere, die dun et do bes hück. 

U n dann die Bövveschte, ne janze Haufe, 
Se ha tten a ll ze sage üvver uns. 
Doch Jo ttsedank, wie echte Kno llendorfer 
Ha mm er uns R oll je me istert , ohne Strunz! 
Hück kammer an de r Enjangspooz noch lese, 
Da t do mols he der Rubens mole kunnt 
U n dat e t kölsche Hännesje-Thia ter 
Yö r üvver fün funsechsich Jo hr he stundt. 
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E t Levve lie t wie'e Pa ppespill sich levve, 
Sulang der He rrj o tt uns am Stöckche drä t , 
>Hinger der Britz< met uns ess am hanteere, 
Wi e e t söns kein er met uns besser mää t! 
U n fäl lt och eim ol dann de r le tz te Plagge, 
Wann e t mem Fo ppespillehe ess verbei, 
Mööch ich beim iw'j e Räs te noch ens sage: 
»Et wor janz secher mih als wies10> nor Spill e re i! << 

Ursula Ude 

1) Die Mitglieder des Kolpingwerks, der Nachfolgeorga­
nisation des von Adolf Kolping gegründeten katholischen 
Gesellenvereins, nennen sich noch heute Kolpingb rüder. 
2) Ohrfeige. 3) Sympathie. 4) bersten. 5) Sympathisant, 
Anhänger, Fan, im Kölschen mit kurzem ä gesprochen 
(fehlt bei Wrede). 6) von Hu ber/ Molis, 1932. 7) von Wil­
helm Schneider-Clauß, 1927. 8) >> Zwesche Deepegaß un 
Domhotel« von Maria Francesca, 1948, aufgeführt erst­
mals 1954. 9) Die Autorin war bei der Post im Telegra­
fendienst tätig und wurde mit der Privatisierung Ange­
stellte der Telekom. 10) spielerische Variante für »als 
wie«, das seinerseits schon ein e Spielform zum kölschen 
»wie« (nach Komparativ) ist (f ehlt bei Wrede). HAH 

Hück weed ens Hännesje jespillt 
Die zwe i Breue rsjunge ha tte, do jitt e t kei Yerdunn , bei 
de Puute em Veedel et Sage. Der Bätes wo r met singe 
elf Johr allt jroß. Singe jüngere Broder, de r Hein , ha tt 
e t dojäje mih e m Kopp. Wat im enfeel un wat hä fö r 
richtich heelt , da t satz hä durch. Wann e t nit anders 
jingk, ho lf singe Broder je t noh. 

E ines Nommedags no hatt der Hein sich je t Besonders 
üvverl aht. »Wie wör e t, wa ' mer ens >Hä nnesje< spille 
dä te?<< frogten hä dat Trüppche, dat sich , wie et Je­
wennde1 > wor, jetro ffe ha tt. All woren se tireck bejeis­
ter t, un de r He in hatt e t och a ll bedaach. 

Hä dät dä Trabante jlich sage, wat se ze dunn hatte : 
»D o, Pitter, rühms em Schobbe vun de Hoffm anns de 
Jemöskeste aa n en Wand , mer bruchen eesch ens Plaaz. 
Ä vver höösch, do weiß, de r ahle Hoffm ann kann Puute 



nit ligge.« Dem Jupp si Vatter wor ne Klütteboor2>, dä 
och Ädäppe l verkaufe dä t. Su jov hä däm Avis3>, su en 
Ädäppelsknolle uszesöke, di e mer als Poppeköpp je­
bruche künnt. Och Säck sollt hä metbränge, woför, dat 
wöödt hä a llt sinn . Et Lissje, dat us ner fing Famillich 
kom, hatt nit nor ein Popp, nä, e t haddere zwei un och 
ne Pünge l Kleidehe r för zo wääßele. Die sollt e t met­
bränge un su för de nüdije Wöbcher4> sorje. Der Bätes 
ävver woodt mem Vinzenz jescheck, för om Wall Stöck 
ze schnigge. Dä wor e Verwenntche5> un hatt als ein zi­
je r e Sackme tz6>. Us de r Hand jov hä dat ni e, un su 
moo t der Bätes in , ov hä woll ov nit, me tn emme. Noch 
e n Häd a nde r Opdräg woodte verdeilt. D er Fibbes sollt 
för e Be ispill en Schell besorje. Si Vatter wor Lumpe­
krieme r. Dat dä am nöhkste Dag dann et janze Huus 
op der Kopp stelle dät , weil hä die nit fung, ess en 
Saach för sich. 

Su scheckte n der Hein se all op der Wääch. Hä selvs 
woll derwiel dat , wat jeder beim Spille ze sage ha lt , 
fing öndlich för se a ll opschrieve. 

Noh ner Wie l, dä ein fröher , dä ander hatt sich jet mih 
Zick jeloße, ware n se all widder beienein. Jede r hatt 
sich Möh jejovve un si Bess jedonn. Su wor och ne 
Haufe Pappe kle ideher do, ävver nor för Fraulück. 

Dröm moo t mer sich je t enfalle loße. D e r Tünnes e m 
Dirndl - dat kunnt sich keiner vörste lle. Der Hein leet 
e t sich nit verdreße. >>Dann weed dat Stöck evvens 
ömj eschrevve«, meinten hä. >> Me r loße n et op der 
Burch Schreckenstein beim Ritte r Kuno vun Labbe ritz 
spille un steche n de Mannslück all en Röstunge. « H ä 
woss och allt , wie hä aa n die drankumme kunnt. Sing 
Jroß da t et S tanniolpapeer , wo de Schukeladeplaate7> 

dren enj ewecke lt wore, un och dat vum Limenöres8>, 
immer jot verwahre. Dat woodt för de H eide kinder je­
sammelt. D e r Hein woss zwor nit , wat di e me t Stanni­
o lpapeer aanfange so ll te, ävver im kom dat je tz zopass. 
Öndlich ö m de Stöck jedriht wöödt dat ärch ech ussinn. 

Jetz heeß e t, de richtije Ädäppe lsk no ll e för de Poppe­
köpp uszesöke. Knolle wore jenoch do, un aan de Säck 
hatt der Pitter och jedaach. Dat jov e Schrateie un La-

menteere! All hatten se Freud. Et Lottche fun g tireck 
en Kna ll , die en akkerate Tünnesnas hatt . E in e Ädap­
pe l sohch us wie et Hännesje, me r broht im bloß e 
Streckmötzje üvverzetrecke. För et Bärbelche maaten 
se us Woll e paar Zöpp. Met nem staatse Spelzekleid­
ehe sohch et zwor mih wie e Booreprinzessje us, ävver 
dat dät ke iner scheneere9>. Su kom en staatse Kumpa­
nei zesamme. 

No jingk et aan et Bühnebaue. Kood ha tt jeder vun dä 
Fetze e n der Täsch. Die Stöckeleher woodten aa nenein ­
jeknöddelt un de Ling aan beidse Wäng fassjemaat. Wie 
se dann noch de Säck drüvverjehange hatte, wor de 
>Britz< fädi ch. 

Et wor spät jewoode. All woll ten se heim , keiner 
mooch jo reskeere, dat hä am nöhkste D aach nit vör de 
Döör dorf. D e Zeddele met de R olle wore verdei lt , su 
wie der Hein e t sich jedaach hatt. Do jov et keine Wid­
dersproch, wann se och leever all e t H ännesje jespillt 
hätte. »Brängt vill Pänz met! « reef der Hein noch, dann 
maaten se sich op der H eimwääch. 

D achs drop waren se koot nohm Meddachesse widder 
a ll beim Schobbe. Bai komen och de eeschte Pänz, die 
morjens vun der jroße Attraktion jehoot hatte. E t 
Jüppche soß aan der Kass. Oe Entrettskaate wore Zed­
dele us ahl Z eidunge, d ie för jewöhnli ch op ene Näl je­
spieß om Abtrett för >hingerlestij e Zwecke< hinge. Ne 
fa ste Pries för e t Entree 10> jov et nit. Jeder jov, wat hä 
hat t. Et woodt jo suwiesu en Natura lie jeblech. Vum 
rostije Näl bes zom Botzeknopp, vun ner ahl Hoor­
spang bes zom Bleisteffstümpche wor e t e Sammel­
surium vun Saache, die Puute e n Botze- un Kiddel­
täsche me t sich erömdrage. E t Jüppche wor nit esu un 
lee t me t sich handele. E n Kamell , d ie ärch aanjelötsch 
ussohch, dät hä akzeptee re, ävver en Appelketsch, wo 
kaum noch je t draan wor, worf hä däm Kälche noh, dä 
se im aanjebodde hatt. D at wor üvverdrevve. Un Äppel 
mooch hä suwiesu nit. 

Hinger der Bühn jov e t och noch jet op de Reih ze 
bränge. Et Fränzje wo II partu 11> nit mih der Man es 
spille. Hä hatt nämlich des Ovends vörher luuter e t 
Stoddere jeüb un am Engk e n Tachte J1 2> enjefange, weil 
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hä dobei singem Vatter zweimol en de Z upp jespaut 
ha tt. 

Enzwesche wor e t Publikum allt ärch unjedöldich 
woode. »Aanfange, aanfange« reefen se. Dröm trot e t 
Hännesje op un maat singe Baselemanes. De r H ein 
kannt de Spröchelche r uswendich, su wie me r se us 
dem richtije Thiater kennt: >> Sidd e hr a ll do? Dann 
künne mer jo aanfange. Am Engk dürft ehr ävver nit 
verjesse, ö ndlich e n de Hän g zo klä tsche, denn dem 
Hännesje ess der Applaus wie e t Salz en der. .. Zaus. 
Ohne Salz schmeck ke in Z upp, dröm dunn mer jet Sa lz 
en de Z upp, domet e t dem Hännesje immer jot... flupp. 
Dann jevve mer der Katz noch jet... Heu. - Holla, jetz 
fange me r jl ich aan.« 

Hä kräch de richtije Antwoote, un de P uute hatten e 
Pläseer13l, dat a lle in allt der Entree wäät wor. Un dann 
jingk et loss. Et jov ze laache, un all hatten se Freud ze 
verkaufe. 

Op e imol hoot me r ne Ritte r sage: »Mi Me tz ess fott. 
mi Metz ess fo tt. Ich spille nit mih me t. Mi Vatte r 
schleit mich dut. Mi Metz, mi schön Metz. Dat hät me r 
eine r jekläut. « Dat wor der Vinzenz, un jede r vun dä 
Pänz em Schobbe woss, dat dat seche r ni t de r ähnze 
Tex wor. E paar Trabante, die allt lang ni t mih räuhi ch 
setze kunnte, woren opjesprunge un däten op de Fin­
gere fle ute. Usjereche nt der Müllers Pitter, de jrößte 
Raba u 14l e m Veedel, hatt en ner Hött die Ädäppel j e­
funge, die üvverich jeblevve wore. Die floche je tz dä 
Spill e r aan de Köpp. Die leete n sich dat nit jefalle, 
schmesse re tuur 15l un kome dan n met ehre Stöck hin­
ger de Säck erus. Ern Rüppche wor de schönste Klöp­
pere i em Ja ng. 

Der ahle Hoffmann, dä vum Radau wackerich woode 
wor un jrad öm de E ck kom , lee t ne Bröll. Hatt hä 
doch ne Ädappel akkerat op sing Nöll 16l kräje. Dat wor 
e t dann. Ern Rubbedidupp wor e t »T hia ter« leerjefäch, 
un och de r Hoff lohch verloBe do. 

Un doch stun d t et för de Puute fass: Su en schön Vö r­
ste llung hatten se a llt lang nit mih e rlääv! 

Förde Akteure ävver jov e t a m Ovend noch e Nohspill. 
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Zo Hus wo r mer jo jewennt, dat sich de Pänz op der 
Stroß dreckelieh maache dä te, ävver met Säck, en 
denne ens Klü tte jewäs wore, hatten se sich bes j e tz 
noch nit avjejovve. Die Idee vum Hein wor doch nit 
janz su jot jewäs! Je tz woren de Po ppe nit nor bei de 
Bre uers am danze! 

Noch jet: Wann ei ne r vun üch dat Metz vum Vinzenz 
finge soll t , kann hä e t jo bei meer avjevve. 

Toni Buhz 

1) Gewohnheit. 2) Kohlenhändler, ursprünglich aus dem 
Braunkohlengebiet kommend (Wrede nennt nur die 
Bedeutung > Torfs techer<) . 3) Auftrag (fehlt bei Wrede) . 
4) Kleidung, Garderobe. 5) Mullersöhnchen (Bedeutung 
fehlt bei Wrede). 6) altes Wort für Taschenmesser, 
wie »Sackdoch« f ür >Taschentuch< (fehlt bei Wrede). 
7) Schokoladentafeln (die Bedeutung >Tafe l< fehlt bei 
Wrede unter »Plaat«). 8) Limburger Käse (bei Wrede 
nur »Limenör«). 9) genieren, lästig fallen, stören (bei 
Wrede »schineere«, aber »Schenant«). 10) Eintritt (fehlt 
bei Wrede, auch unter »Antree«). 11) unbedingt, unter 
allen Umständen. 12) Ohrfeige. 13) Vergnügen. /4) R oh­
ling, Wildling, wilder Bursche. 15) zurück (feh lt bei 
Wrede) . 16) Nase. HAH 

Wenn kölsche Pöppcher danze 
We nn kö lsche Pöppcher danze1>, 
Da nn gonn se op e t Ganze. 
Dann geiht e t loss! 
E t kütt met Tschingderassabum 
E n jede Stroß de decke Trumm . 
E t freut sich Panz un Ühm un Möhn. 
Nä, ess dat schön! 

Wen n kölsche Pöppche r fiere, 
Di e dun sich nit scheniere, 
Die maache met! 
U n koss et och mänch düüre Fläsch, 
Mir han noch G rosehe en der Täsch. 
He weed sich Freud un Spass gernaht 
Op kölsche Aat. 



Wenn kö lsche Pöppche r singe, 
D ann künnt ehr keiner finge, 
Dä dat nit kann. 
Un hööt mer och ens je t Gemölsch, 
Da t es ne Fre mde, dä »üb Kölsch«. 
H ä laach un schunkelt he me t uns. 
Dat ess kein Kuns! 

Wenn kö lsche Pöppcher rofe, 
D ann geiht noch keine r schlofe, 
D at wör zo schad. 
En jedem Saal , do ge iht e t rund , 
Dröm fie rt met uns zo jeder Stund. 
Me r halde n durch de ganze Naach! 
He weed gelaach. 

Su lihrt ehr Köll e kenne. 
Mer dun de Lück verwenne 
Met unsem Klaaf. 
Su halde mir et Brauchdum huh , 
Selvs, wer bed röv wor, weed je tz fruh , 
U n doröm he iß et he am Rhing 
>> Kölle alaaf! « 

Gaby Amm 

1) zu singen auf die Melodie von »ln einem Polenstädt­
chen«. 

Ehr hatt et j ot 
Leev Hännesje-Poppe, wat hatt e hr et jo t! 
Üch klopp nit e t Hätz un et schümp üch kei Blot. 
Wann ens je t nit dauch, weed sich nit lang schineet 
U n eifach dat Stöckelebe noch e ns probeet. 

D at je it esu lang, bes e t all ess pe rfeck. 
Janz anders meer Minsche, meer maache n uns jeck, 
U n wann ens e Spillehe em Levve nit klapp, 
D ann weed o p der Äd uns de Z ick vill ze knapp. 

Woröm ka nn e Levve op Prob e t nit jevve? 
Och, künnt mer et Levve doch zweimol levve! 

Domet mer eesch üb, dobei langksam je t leh ' t1>, 
Un jeit je t de rnevve, dat flöck mer kapeet: 

Et litt en der Fre ud un e m Leid ene Senn , 
För jeder vun uns ess e t Levve Jewenn . 

Jo, köm mer e t zweite Mol höösch op de We lt , 
Hätt dann je t mih Jrips2> un wöss besser, wat zällt, 
Vi il eich hält me t Hätz me r un met räuhich Blot, 
Leev Hännesje-Poppe, wie e hr e t su jot ! 

R enner Berzau 

1) Lernt. 2) Verstand, schnelle Auffassungsgabe, verwandt 
mit >greife n<, abgeleitet von dem mundartlichen Wort 
>gripsen< - schnell f assen. HA H 

De Fäddem en der Hand halde 
O v et de r rääch ess ode r nit , dat Kreppenhännesje häss 
de jee rv met a ll singe Fij o re. Di Levve lang muss de 
dich domet erömschlonn un de Poppe su em Rejalt 
hann 1>, dat do bestemme kanns, wat jespillt weed. 

Do kütt de Fuulheit e raanj eschlu ff, di e Madamm em 
rusa Rüschekle id met dä Puffmä ucher2> un enem 
Schl e pp en de Hoor. E hr Backe däue vun unge jäjen de 
Auge, un die sin schmal, weil se ze möd ess, för se rieb­
tich opzemaache. Ehre Mungk hät se nie fass zo. Us 
e hre spacke3> Schöhncher quellen de Bein erus wie e 
paar Stempele. Se liet sich t ireck op e t Kanapee4> fa lle 
un määt sich esu breit, dat ke iner mih Plaaz nevven ehr 
hä t. 

Yun der ande r Siek kütt der Fließ eren. Hä schrick5> je t 
flöcker us wi e die ander Poppe. Dä Kää l ess immer en 
der Wehr6>, un sing Hä ng stonn nie ste ll. Sing Auge bai ­
den sich aan der Arbeit fass un Ioren meeschte ns ähnz. 
Die ander Lück sin im ejal, sulang wie se im nit bei 
dä m e n de Quer kumme, wo hä jrad met zejang7> ess. 

Do kummen ere zwei Hand en Hand e re nnj esprunge, 
de r Fruhsenn un de Freud . Dä Poosch hät krö iJ8) Hoor , 
lus9> Auge un e pe ffich 10> Jeseech. Hä weiß sich ze wäje, 
ze singe, ze springe un ze juhze, jenau wie dat Weech 
met däm rude Röcke lche. Immer ess e t aläät, un die 
jries11> Zöppcher fleje, wann it danz. Dann strohlen sing 
Auge, sing Bäcke lcher jlöhe un singe Keesche mungk 
laach. 
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Ä vver j evv aach! Do schl ich sich op Plüschsolle de 
Angs e re n. Se hät de Auge su deef e m Kopp lijj e, dat 
mer e t Wie ße nit sinn kann. Se vers tich sich en e hrem 
wigge jroe Kapuzemantel , un wann se sich vör dich 
stellt un de Ärme hivv, sühs de nit mih , wat schön wor 
ö m dich e rö m, dann sühs de bloß noch Jro en Jro. 

Oe Leev, dat muggelieh 12l Fräuche, hält d e Ärme wick 
op, för dich aan e hr H ätz ze dröcke. Ehr fründlich Je­
seech un ehre klore Bleck sagen deer: >> Ich hann dich 
jän.« 

No pass ävver op! D o Junk 13l allt de r Neid öm de Eck, 
dä fahle Kääl met däm jäle Jeseech , dä nitsche 14l Auge, 
dä e nj efa lle Backe un dä lang Zäng, die op un av jonn 
un imme r je t söke, för draan ze knage 15l. 

Un wie vi ll ander Poppe wade noch drop, dat se o p­
tredde künne: de r Kniesbüggel, der R aafalles, der 
Dropmächer 16l , d e r Strunzbüggel, der Ban gendresser ... 
Daach fö r Daach sin se am drängele un aan de Strippe 
am roppe, för op de Bühn ze kumme. 

Ä vver häss do de Fijore nit us der H and jejovve, de 
Ködcher meeschtens esu jetrocke, dat se richtich 
ajeete 17l, bruchs de nit bang ze sin vör däm Knoche­
je rämsch 18) me t der Sens, dat allt jetz hinger de Kulisse 
op der Loor litt, bes it aan der Reih ess un de Fäddem 
eifach avschnigge kann. Dann ess för dich dat Spillehe 
he ungen am Engk. 

Margareta Schumacher 

1) in der Gewalt haben. 2) gebauschte Ärmel. 3) straff 
sitzend, eng anliegend. 4) Sofa. 5) schreitet. 6) eig. in 
Abwehrstellung kampfbereit, dann überhaupt tatbereit, 
tatendurstig, tätig; die Redensart dürfte zurückgehen 
auf die Verteidigungsleistungen, zu denen in Zeiten der 
freien Reichsstadt jeder Kötner Bürger verpflichtet war. 
7) beschäftigt (Wrede nennt unter »lang« nur »met ei­
nem ze l ang sin« in der Bedeutung >streiten, schelten<). 
8) kraus, lockig. 9) k lug, gewitz t. 10) pfiffig. 11 ) hier: 
hellblond (Bedeutung fehlt bei Wrede). 12) rundlich, 
mollig. I 3) lauem, jemanden heimlich beobachten. 
14) missgünstig, heimtückisch. 15) nagen. 16) Ver­
schwender. 17) agierten. 18) Gerippe, Skelett. HAH 
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De Haupsaach - dä Klein drink 
singe Kakao 

>>Üooch?! Süht me r dich och noch e ns, Köbes?- Doch, 
wat mähsde för e Jeseech?«, froch ten der Antiquar 
Wießwieler vun de r Yenloer Stroß üvve r der Brei!. Ern 
janze Veede l hatt hä dä Spelzname Buch-D e i, noh sin­
gem Yörname Theodor un weil hä ene Buch hatt, dä 
sich sinn loße kunnt. För sing Kunde dät hä no h der 
Reih 1l Do sage2l. Su och för singe Besök, der Brauns 
Köbes, däm hä jetz ävver ke in Zick för e n Antwoot 
leet. >>Wat hässde dann?« 

>>Wat hässde dann?! « 
't schuldigung. Tach , 
Mättesje. « 

repiteeten3l der Köbes. >>So rj e. 
Här Weißwe iler. Sorje mem 

>>Üooch?! Ess hä krank? Wat fä hlt im dann?«, woll de r 
Buch-D ei wesse. 

>>D ä kennt Ehr nit widder. Bliev och nit us! Limo, Limo 
un noch e ns Limo. Singe Kakau, dä liet hä stonn. Do­
bei soll dä esu jesund sin!<<, beierten4l de r Köbes. >>H ä 
we il singe Kakau nit drinke. D o künne mer uns op de r 
Kopp stell e.« 

D er Buch-Dei schott singe jriese Kopp. D o bei flutsch­
te n im e k lei Laache durch di e schmal Fingere. 

>> Wat jitt et dann do ze laache?! «, multen der Kö bes. 

D e r Antiquar jrieme lte: »Oooch, mer kom jrad e Ver­
zä Hehe vum Kishon en der Senn. Däm sin ge kleine 
Amir weil och keine Ka kau drinke. D eit et dan n 
schl eeßlich doch. Waad ens, ich jläuve ... Jo, dosteil dat 
Böje lche. Kanns der't jo ens aanlore. >Durch den 
Kakao gezogen< heisch da t Yerzällche. Ich künnt de r' t 
för - sage mer zwei Euro loße. « 

>>Loot mich ens Iore«, saa t der Köbes un satz sich. D o 
wo r e t de r Opa. D ä maht de m Ami r der Yö rschlach, 
wann hä sin ge K akau drink , däten se hingernoh5l 
lauwärm Leitungswasser en die Tass, un hä dät för der 
Yatter sage: D er Am ir hät widder nit jedrunke. Un wie 
hä der Yat te r kenne dät, wöödt dä sich dann se lvs üvver 
der Kakau hermaache un e domm Jeseech trecke, wann 



hä bloß Wasser en der Mul hä tt . De r Amir ess be­
jeistert. Doch dem Köbes jingken de Jedanke sträufe6l: 
Lee t sich dat Spi ll ehe verantwoote, wat de r Opa do in­
szeneete? D er Yatter maht be i där Kumede och noch 
met! Deechterkrom! Kreppe n-Hä nnesje! Nit wäät , för 
ze Engk ze lese! - Ävver nit doch viiieich e R ezepp för 
de rhe im ? - De Haupsaach - e t Mättesje drink singe 
Kakau. Un e n nem Iin ge Bügge lche7l , wo drop stundt 
>Wer Bücher li es t, steckt andere in die Tasche<, drohch 
de r Köbes dat Böje lche op he im aa n. 

Durch e t Trappehuus trok leckere Kakaudöff. Doch wie 
im si Lena opmaht, woss der Köbes: Decke Luff en der 
Herbichstroß. Hä hatt widder nit jedrunke. 

»Deechte rkrom! « me inten och e t Lena, wie hä ve rzallt 
hatt. »Köbes, he ha'mer ' t met Realitäte ze dunn. Un 
dat heisch: Uns Mättesje weil singe Kakau nit drinke, 
nit su ne Yerzällchesjung.« Doch noh ner Wiel saa t it 
le is: »O v mer ' t nit doch ens versöke?« 

Noh de >Tagesthe me < nohm der Köbes dat Yerzällche 
met no hm Bett. Doch wigger wie bei däm ahle Böcher­
kri eme r kom hä och jetz nit. - Aanjenomme, e t funk­
tioneete, un eines Dachs kö m et Mättesje dohinger? 
Messmödich knipsten hä et Naaksdesch lämpche us. 

»Lena? «, ko m et noh ner Wiel us singe Feddere. 
»Schliefsde allt? Da t je it nit. Et Mättesje weed Zehnun 
ess nit Fünf wie der Amir.« 

»Wo do der nit der Kopp drüvve r zerbrichs!« mein ten 
e t Lena. »De Ha upsaach - dä Klein drink singe Ka­
kau! « 

»Un- wä brängk im dä un esu? !«, dät der Köbes noh­
kaate. 

»Wann e t bloß dat ess !?«, saat et Lena. »Mer hann 
zwor keine Opa, ävver de Tant Bill a hät sich doch för 
e paar Dach e nj elade. « 

Ävver och de Tant hatt Zwie fel un hovv bedücklich8l 
de r Zeijefi nger : »In dem Alter muss man de n Menschen 
e rnstnehmen. Er brauch e n Leitfijur - un keine, dä in 
an de Strippeher tanzen lässt. - Ävver, hä bruch och 
Kakau! E t Bess ... Wo ess der Kakau?! « 

Der Köbes verposeme nteeten9l der Tant, wat ze dunn 
wor. Un koot drop schrömten die met der Kakautass, 
der klein e Finger vörnähm avjespreit, nohm Kinder­
ze mmer. Et Lena scheckte n e i Stossje bettche no hm an­
dere j äjen e t Pflafung16l. Der Köbes knibbe lte n 11l aan 
de Fingernäl. 

Et do ' ten en Wie l. De Badezemmerdöör quietschte. 
Dann stundt de Ta nt breit en de r Köchedöör un wor 
am lamenteere: »Weil dä doch singe Kakau nit drinke! « 

En Wiel do' te n et och , bes der Köbes bejreff, dat dat jo 
si Stechwoot wor: » Waaat?! - Dä weil singe Kakau nit 
drinke?- Jot! - Drinke ich e n! « Hä mäht de Auge zo, 
sa tz die Tass aan, schluppte 12l- un schott sich - un et 
klung äch: »Brrr! Wat ess dat dann för ' n Brö h?!« Dann 
jitschten 13l hä der Ressen der Spölste in . 

»Erenjefalle ! Erenjefalle! «, triumfeeten et Mättesje 
hinge rm Rögge vun de r Tant. U n fott wor'e. 

De Tant worf sich en de Bruss. Et Lena schloch e Krütz 
ov zwei üvver et janze Liev. Der Kö bes saat bloß: » Wat 
meinsde, wie ich mich föhle! « 

»Do jeit et je tz nit dröm«, saaten e t Le na un de Tant 
wie us e ine m Mungk. »De Haupsaach - dä Klein hä t 
singe Kakau jedrunke.« 

Sulang de Tant do wor, leef Ovend för Ovend deselve 
Kumede: Weil nit drinke. Drinke ich. Brrr! Spölstein. 
Erenjefalle! 

Dann re isten de Tant av. Wa t no? Der Kö bes trummel­
ten de Fünfte vun Beethoven op der Desch. Et Lena 
drihte Schillerlocke en si Sch ützel. Koot noh sibbe kom 
et Mättesje e n de Köch, maht sich Kakau wärm un 
jingk op si Zemmer. De Badezemmerdöör quietschte. 
Dann stundt hä en der Köchedöör un heelt dem Köbes 
die Tass vö r de Nas: »Ich drinke der Kaka u nit. « 

»Wwwat? - Do - do wells dinge - dinge ... «, struddel­
ten 14l de r Köbes. »Dann ... « Der Ress ess bekannt. Et 
Lena un der Köbes lo 'ten sich aan: Et dät e t15l jo och 
ohne de Tant! 

Am selven Ovend noch krääch der Köbes si Lena 
aan 16l: »Saach, häss do der dat Böje lche vun mingem 
Naakskumödche jenomme?« 

24.35 



»lii ch?«, meinten e t Le na spetz. >> Sollt ich?!«-

D e r H e rvs ha tt a llt de Klink e n der Hand , un e n de r 
Herbichstroß stundt d ie Kum ede noch immer om Spill­
plan. E ines Dachs ha tt e t e n de r Firma Ärje r jejovve, 
un der Köbes wor nit jot drop. Wie no e t Mä ttesje met 
der Kakautass e n der Köchedöö r stundt, nohm de r 
Köbes im die e ifach us de r Hand un scho tt se e n de r 
Spölstein. 

>>Woröm hässde d e r Kakau nit jedrunke? !<<, bä lkte n 17> 

et Mä ttesje. 

>>We il dat Le itungswasser un keine Ka kau ess. U n 
üvverhaup ... << 

>>Och jot! << feel im e t Mä ttesje e n et Woot, brasselte 18> 

jet us d e r Botzetäsch un laa t e t o p der D esch. »D a t 
Spill läuf jo och esu . De H aupsaach - dä Kle in drink 
singe Kakau. << 

D e m Köbes fee l et Ke nn op der Adamsappe l: Et Mät­
tesje ha tt dat Böjelche. H ä leet de Pöppche r danze ! 
Wa t ha tt'e jesaat? Wie singe Bleck e t Le na trof, me in­
te n dat drüch: »Do wells d och wal nit opjevve?! « 

Wie e ines O ve nds e t Mättesje d a t Leitungswasser och 
noch selvs en der Spölstein schott, me inte n e t Lena: 
»Langksam weed och mee r dat Spillehe unh e imlich, 
KöbeS.<< 

>> Loß et jot si n, Le na<<, saat der Köbes. un e t klung jet 
möd. >> Et Levve ess e Poppespill . Eimol ließ do de 
Pö ppche r danze, e n andermo l lie t mer dich danze, un 
widder en andermol sitzde em Parkett. - D e H aupsaach 
- dä Kle in drink singe KakaU.<< Heinz Thull 

1) ausnahmslos (fehlt bei Wrede). 2) duzen (fehlt bei 
Wrede). 3) wiederholen. 4) schwatzen. 5) hinterher. 
6) streifen, auf Wanderschaft gehen. 7) kleiner Leinen­
beutel. 8) bedeutsam, bedeutungsvoll (fehlt bei Wrede). 
9) ausführlich erliilllern . 10) Zimmerdecke. II) an et­
was nagen, kauen. 12) schlürfen, schlürfend trinken. 
13) schwungvoll schiitten, so dass es spritzt. 14) stottern. 
15) es funktionierte. 16) gezielt ansprechen (fehlt bei 
Wrede). 17) schreien, laut weinen. 18) hier: umständlich 
herausholen. HA H 
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Kreppenhännesjer 

Wa nn e t wirkli ch stemmp, dat , wie me r su säht , e t j anze 
Levve e Pappespill ess, dann weiß ich je tz och , woröm 
sich e n mingem Levve a llt su mänch Kreppenhännesje 
avjespillt hät. Schold ess unsen Herrjott! D ä ess e t jo 
a ll schold. Och wann ich zelebdesdachs e n Frau wor, 
h ä t d ä meer e n deefe Stemm metjejovve, ö m d ie mich 
su män che Mann beneide künnt. 

o künnt me r dat jo eijent lich ejal s in , ich levve jo 
schie ßlieh all l e paar D ach dome t un hann mich draan 
je wennt. Minge Mann hät mich och trotz där Stemm je­
hie rot - oder vi iie ich jrad d eswäje? -, un all ming 
Fründe un Bekannte wessen e t och nit ande rs. Wann e t 
do b loß nit da t Tilefon jöv. Jede r. dä et eeschte Mol met 
meer tilefoneet , fä llt op die Stemm eren un säht eesch 
e ns: >>Tach H ä r D o hme n <<, un ich sage n d ann janz ohne 
no h zedenke: >> l ch be n de Frau Dohmen! << Mänch einem 
ess dat jet sch e neerlich . Ävve r dann dunn ich de Lück 
trüüste, se künne jo nix d o för. dat ich su e n deefe 
Stemm ha nn . >>Jra teleere<<, sagen ich , >> E hr sidd der 
Nüngdausendnünghundertnüngunnüngsichste, däm dat 
passeet. Eesch de r Zehnd a use ndste wee d erschosse. << 
U n dann esset mihtste ns widde r jot. No wö r dat alle in 
jo noch nit wäät , dat me r' t verzällt. Mänchmol ävver 
kummen Saache vör, d o ka ' me r bloß de r Ko pp schöd­
d e le. 

Vör Johre ha tt s ich bei uns e n de r Nöh e n ne u Wiever­
dökte rsch 1l nidderje loße, un de ja nze Nohbe rschaff ver­
za llt bloß Jots vun ehr. Do woll ich mich e ines D achs 
och e ns aanmelde. 

Et eesch ungerh ee lt s ich da t Mädche am Tile(on j an z 
fründ lich met meer. Et schlo hch e paar Te rmine vör , un 
ich kunnt e n a lle r R auh e ine ussöhke. Wie mer uns e i­
nich wore, maht ich ne jroße Fähle r, ich saht: »Jot ! Ich 
be n dann pünklich öm fünf Ohr bei Üch.<< 

>> Wie?<<, jov dat Mädche je t pritsch2l zor Antwoot, >> wat 
wel lt Ehr dann he?<< 

»Wie: Wa t wellt E hr d ann he? Me r hann doch jrad e ne 
Termin usje maht. << 



»lo seche r dat«, säht d a t Mädche, >>ävver wel lt Ehr 
dann met Öre r Frau kumme?« 

>>E nä, ich weil a lle in kumme!« 

Je t z kunnt ich d a t Mädche a m Tile fon waaße höre. >> D at 
je it nit. He ess en Frau enaazpraxis! « 

>>U n he ess d e Fra u Dohmen «, saht ich janz verjnöch. 

D at wor domols e t eeschte Mo l, dat ich me t minge r 
Stemm ne Minsch e n de Bräng3> jebraht hatt, un do­
mols kunnt ich do bloß drü vver laache. Späde r hann ich 
jemerk, wie jot me r a ls Frau draan ess, wa 'mer ne Mann 

ess. 

E t F in anzamp reef b e i uns aan! Besser jesaht e n e Fi­
nanzbiampte. Ne janz fründlij e Minsch , d ä e kle i, un ­
wichtich Proble mehe met unser Stör om koote D eens­
wääch am Ti lefon lüse woll , anstatt e Schrieves4> ze 
schecke. Da t fung ich jo lovvenswäät. Viileich feel im 
ävve r och e t Schrieve je t schwe r. H ä wor nämli ch, wi e 
ich flöck me rke n dät, jet ömständ lich. Et kom e ne Dis­
köösch5l op wie zwesche zwei Jecke e n Ja lkhuse. 

Ich me ldte n mich m e t >> D ohmen<< . 

Hä sa ht: >>Tach, Här Dohmen. << 

Un ich -wie imm e r -: >> Ich b e n d e Frau Dohme n! << 

H ä: »Leeven H ä r D o hme n, ich ... << 

Ich: »Exküsee t6>, ävver ich be n de Frau Dohme n. << 

H ä: >>Ja jo, H ä r Dohmen, ich h ann Üch e paa r wichtij e 
Formula re zojescheck. << Aan där Stell heelt hä mer e ne 
Yördraach dodrüvve r, wie äns mer Formblädde r 
nemme muss, die e t Finanzamp e inem zokumme lie t , un 
e n e ne m kollejia le >> Unger-Männer-Ton<< maht hä mich 
drop opmerksa m, dat ming Fra u dat Formular XYZ 
Nr. 11 11 11 m e t ungerschrieve mööt. »Meer Männe r 
müsse jo luute r de je is tij e Arbe it fö r uns Huusmütte r­
che r üvvernemme.<< Hä leet sich nit vun meer unger­
breche, och nit , wie ich im a ll t e t drette un koot drop 
e t veete Mol saht , dat ich nit de r Här Dohme n wör. 
Sch ie ßlieh meinte n hä noch e ns, un ich kunnt förm lich 
höre, wie hä s ich e n de Bruss worf: >> H ä r D o hme n, E hr 
mütt janz besonde rs drop aachte, dat dat Fo rmula r och 
vu n Ö re r Fra u unge rschrevve weed.<< 

Ich versook e t noch e ns: >> Ich ben de Frau Dohmen. << 

Hä: >> H a, ha , ha !<< Un wie e n orientali sche Jeb e ttsmüll 
sa ht h ä a ll t widder: " D enkt draan , H är D ohmen, da t 
Formular muss Ör Frau unbedingk met ungerschrieve! << 

No wor ich es leid un jov et op: >>10 << , saht ich, >>et ess 
jot. Ich sage minger Fra u Bescheid! << 

Noh d em Jespräch hann ich - wie imme r - de Zeddele 
a ll usjeföll t , un wie ich aa n dat Formular XYZ 11 11 11 
kom , hann ich dat zoeesch unge rschrevve un dann drop 
aach jejovve, dat minge Mann e t och met ungerschrie­
ven dät. 

Wann ich mich no h däm Kreppenhännesj e b loß ame­
see t hann, wor ich n ohm nö hkste doch och je t muu­
zich7>. Trotzdäm blieven ich mih tstendeils fründlich , 
wann sich e ns widder einer verde it. Mänchmol ävver, 
ich jevven e t zo un dunn Boß , mänchmo l wäden ich 
richtich un fazünglich8>. Besonders, wann ich suwiesu 
a llt em Dre ieck titsch e9>. Su wie domols, wie ich mich 
nohm M eddachesse fö r e Nörche 10> op e t Ohr läje 
woll . 

Kaum lohch ich, do jing e t Tilefon . Ich s tundt o p. >>Doh­
me n << , sa ht ich janz aanständ ich un krääch b loß e ver ­
biestert 11> >>D ei t mer leid , j ungen H ä r. Falsch ver­
bunge!<< ze h öre. Ich scho tt de r Kopp, laat mich widder 
un versook e t op e ne us12>: Auge zo un e nschlofe. Et soll 
jo Lück jevve, die dat künne: E ifach d e Auge zomaache 
un e nsch lofe. Ich jede n fa lls kunn t dat nit , ich worf mich 
vun e ine r Siek op de ander. Do schellte n widder e t 
T ilefon. Dismol hatt mich e ine r met dem Klütteboor13> 
D o hme n us Ohßendörp verwäßelt un woll be i meer 
zwa nzich Zentne r Klütte bes te lle . Langksam woodt ich 
unj e h a lde. Klor, dat ich no eesch r ääch nit e nsch lofe 
kunnt. Ich ve rsook et t ro tzdäm. D o schell ten da t ve r­
malede ite Ti le fon a ll t widder. 

No be n ich jo vun Nator us e ijentlich e ne ömjänglije 
M insch. Dismo l ävver daach ic h: >>Wann je tz widde r 
ei n e r Klütte hann weil , dann stüsse n ich d äm e ns fö r 
zwei Penning Bescheid. D äm dunn ich der Wurm säne. 
Wie soll da nn e i Minsch zor R auh kumme, wann 'e aa n 
e inem Stöck14> jetriez15l weed. 

24.37 



Et woll ävver keine r Klütte, bloß, fö r mich wor e t och 
nit. E t wor för dä Puuted okter Do hme n us Sölz, dä em 
Tile fo nboch tireck üvver un s stundt. Koo t aanj ebunge 
sa ht ich : »D e it me r le id! << un laat widde r op. 

Wi e ich mich e t vee te Mol o p e t Schäselong 16> laa t, wor 
ich nit bloß wödich, je tz wood ich och widde rböösch­
ti ch 17> un d aach: >>Ich loße me r vun keinem m i Nörche 
nemm e. Ich weil je tz schlo fe !<< Ävver wie? 

Ich ha tt e n s je hoot , wa 'me r nit e nschlofe künnt , d ann 
mööt me r sich janz unbequäm hinläje un esu la ng o hne 
e ine Mucks lijje blieve, bes e ine m de Knoche a ll wih 
däte. Doför brö ht mer üüßers te Kunzentrazijon, weil 
me r dobei och nit e ine Z ih , jo n och nit e n s e n Wimper 
be wäje dörf! Wa ' me r s ich dann widder öntlich zortee­
re n dät , wor me r tireck fot t. 

Ich laa t mich a lsu o p de r Buch , do lijj e n ich nämlich nit 
jän . O e Fääsch vum räächte Foß trok ich bes aan d e 
Fott , e t li nke Knee daut ich su wick noh links usse, da t 
ich e t me t e ine r H and fassha lde moot, söns wör e t 
zoröckje fl utsch. Me' m räächte Ä rm halt ich vun hinge 
üvve r der acke aan de lin ke Scholde r jepack un heelt 
mi ch do met Jewa lt fass. W ä dat ens usprobeet , d ä weiß. 
wat P ing sin . Wi e ich noh ne r Z ick die j e lunge Positor 
ni t mih o hne mich ze reppe un ze wäje ushalde kunnt, 
hann ich d ä Knöddel j anz langksa m opje lüs. Wa t wor 
dat e n Je nöchde 18>! Vör luute r Ping h a lt ich e t Tilefon 
verjesse, un de r Schlof kroff me r en de Auge. E ndlich ! 

D o sch e llte n e t Ti le fo n . 

No kritt mer jo B e nemme a llt a ls kle ine Q uos vun d e r 
Mamm be ijebra ht , un för jewöhnlich hä t me r da t si janz 
Levve. Ävver ich weiß je tz: E t jitt Sitewazij one 19>, do 
ve rjiss me r , wo me r he rrkütt. Ka um ha tt ich - zojejovve 
e bessje häder20> wie söns- minge Name jesa ht, do hoot 
ich doch a m ande re n Engk e n Frau sage: »Tach, Herr 
D o kte r. Jut , d a t ich Sie tireck am H öre r hab. Hie r is de 
Fra u Becke r. Ich woll t e mal fragen , wie de r Urin von 
unserm Ulrike a usjefa lle n is.<< Do leef me r de Ja ll 
üvve r ! »Flüssich! <<, schn aute n21> ich e n da t Ti lefon un 
schmess de r Höre r op d e Jaffe l. Fing Lücks A a t wor dat 
nit , da t woss ich, ävve r e t d ä t jooot! Un no wor e t me r 
och j anz eja l, da t se mich nit h a tte schlofe lo ße. 

24.38 

Alsu denkt draan, wann e hr e ns be i meer aanroft: Ich 
be n nit minge Mann! Marita Dohmen 

1) Frauenärztin (fehlt bei Wrede) . 2) schnippisch, ein­
geschnappt, beleidigt. 3) Bedrängnis, Sch wierigkeiten, 
Probleme. 4) Schreiben, Schrif tstück. 5) Diskussion, 
Zwiegespräch (Bedeutung feh lt bei Wrede). 6) entschul­
digen. 7) mürrisch, missmutig, schlecht gelaunt. 8) un­
manierlich, unhöflich, ungehalten. 9) sehr nervös sein 
(fehlt bei Wrede). 10) kurzes Mittagsschläfchen. 
11) verdrießlich, missmutig. 12) erneut, auf ein Neues. 
13) Kohlenhändler (fehlt bei Wrede). 14) unaufhörlich, 
unablässig, pausenlos (fehlt bei Wrede). 15) quälen, 
drangsa lieren. 16) eig. Langstuhl, Liege mit Kopfstütze 
ohne Rückenlehne (fehlt bei Wrede). 17) widerborstig, 
widerspenstig, aggressiv. 18) Behagen, Befriedigung. 
19) Siwationen (fehlt bei Wrede). 20) lauter. 21) grob, 
unhöflich, kurz angebunden sprechen. HAH 
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